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Gubermal - ÄerluuUmrnugcn.
Z. 216. ( , ) Nr. 209s.

g u r r e n d e
des k k. i l l y r . G u b e r n i u m s . — Die prc"
visorische Anordnung wegen der Mil i tär-Bequar-
tirung und Vorspann betreffend. — Um die Ver-
pflichtung der Staatsbürger, bezüglich der Leistung
der Mi l i tär - Einquartirung und der öffentlichen
Vorspann, auf eme den gegenwärtigen Verhält-
nissen entsprechendere Weise zu bestimmen, und
namentlich die bisher bestandenen Ungleichheiten
in der Vertheilung dieser Lasten auf die einzelnen
Bürger als unvereinbar mit dem Grundsatze der
Gleichberechtigung und der gleichen Verpflichtung
Aller vor dem Gesetze zu beseitigen, fund das hohe
Ministerium des Innern, zu Folge Erlasses vom
I 5 . d. M . , 3- 7 3 0 , bis zum Erscheinen eines
neuen Gesetzes über die Militär-Bcquattirung und
Vorspann, folgende provisorische Anordnung zu
treffen. — Die Last der Mlitär-Einquartirung ist
von nun an bloß nach der Ansässigkeit in der
Gemeinde und nach dem Verhältnisse des Besitzes
und Gewerbsbetriebes, ohne Untersch ied der
E i g e n s c h a f t d e s B e s i t z e r s , gegen die bis-
herige gesetzliche Vergütung auszutheilen. — Es

, hat sonach die bisher bestandene Befreiung der
herrschaftlichen Gebäude l,nd geistlichen Wohnun-
gen von der Mil i tär-Bcquartirung aufzuhören.
— Auf gleiche Weise har auch, bezüglich der Vor-
spannsleistungen, hinfort der Grundsatz der gleichen
Verpflichtung der Staatsbürger zur Theilnahme
an den öffentlichen Lasten in Wirksamkeit zu treren.
Demnach hat jedcr Staatsbürger, der sich im Besitze
von Zug- und Lastthlercn befindet, die Verbind-
keit, diese Zug- und Lastthiere zur Beförderung
des Staatsdienstes gegen angemessene Vergütung
als Vorspann zu stellen; damit ist auch die den
Besitzern der ehemaligen Dominicalgründe bisher
zugestandene Befreiung von der Vorspannsleistung
aufgehoben. — Dieses wird zur genauen Beob>
achtung allgemein kund gemacht. — Latbach am
26. Jänner !84!1.

Leopolo G r a f v. W e l s e r s h e i m b ,
Landes- Gouverneur.

Z. 293. (2) Nr. 2277.
S u r r e n d e

des k. k. i l l y r i s c h e n G u b c r n i u m s - —
Wegen Vornahme neuer Schätzungen nach dem
a. h. Patente vom 7. September 184tt, zum
Behufe erecutiver Realitäten-Feilbietungen. -
Zu Folge Eröffnung des hohen Ministeriums
des Innern vom 2«. Jänner d. I . , Z. X044,
ist mit hohem Ministerial-Erlasse vom 17. Jän-
ner 1649, Z. 4 4 4 7 , Folgendes an sämmtliche

.Zur Behebung der
vielfach vorgekommenen Zweifel, ob gerichtliche
Erecutionen auf Grundlage älterer, die gegen-
wärtigen Verhältnisse des Grund und Bodens
nicht beachtender Schätzungen fortgesetzt werden
können, wird in Berücksichtigung der durch das
Gesetz vom 7. September 1648 herbeigeführten
Veränderung des Werthes des ehemaligen Do-
minical- und Rustical - Grundbesitzes, und n Er-
wägung , daß auch nach den derzeit bestehenden
Gesetzen jede Schätzung den wahren ^c r t y oeo
Feilbietungs-Objectes darzustellen habe, von^den
mit dem Vollzuge des Gesetzes vom 7. Sep-
tember 1848 beauftragten Ministerien hienut^-
klätt , daß mit Ausnahme des Einvcrständnljsts
aller Bethciligten, von nun an keine executive
Feilbietung einer Realität, welche durch die im
Gesetze vom 7. September 1848 erfolgte Auf-

hebung von Giebigkeiten, Rechten und Lasten
eine Werthsveränderung erlitten hat, auf Grund
einer andern als einer nach dem 7. September
1848 und mit Berücksichtigung der Wirkungen
dieses Gesetzes vorgenommenen Schätzung Platz
greifen könne. — Welches sonach zur allgcmci
nen Kenntniß gebracht wird. — Laibach am 1
Februar 1849.

L e o p o l d G r a f v. W e l s e r s h e i m b ,
Landes- Gouverneur.

Z. 204. (2) Nr. 433,
K u n d m a c h u n g .

An dem k. k. Znaimer Gymnasium ist eine
Humanitätslchrcrstelle, mit dem systemisirten Ge-
halte von « W si. C M . , in Erledigung gekommen.
- Die Frist zur Bewerbung darum wird bis

Ende März festgesetzt — Diejenigen, welche dar-
um in Competenz zu treten beabsichtigen, haben
ihre wohlinstruirtcn Gesuche bis zu diesem Termine
bei dem crwähntcn mahrisch-schlesischen Landes-
Präsidium einzudringen, - Vom k. k. mähnsch-
schles Landispräsidium. Brunn am 20 Jan. 18 »9

Hemtliche Verlautbarung.
Z. 205. (2) Nr. 931 .

I m Nachhange der unterm 18. Ju l i und 11.
November 18 i 8 , z. Z. «415 und 1U31«, erlas-
senen Edicte wird bekannt gemacht, daß Herr
U,-. Blasius Oojiazh über sein Ansuchen von der
über das erfolgte Ableben des Advocate« I),-. Bla-
sius Crodatl) ihm zugewiesenen (Zuratet enthobcn,
und statt demselben unter Einem Herr Oi'. Math.
Aurgrr als Curator aufgestellt worden sey.

>!aibach am 30 Jänner 184!).

Z. 222 Nr. 82U.

Kund machung
des M a g i s t r a t e s der k. k. H a u p t s t a d t

L a i o a ch.
Bei der in Folge hierortiger Kundmachung

vom 27. Jänner d . I . , Z. 4U7, heute öffentlich >
vorgenommenen Wahl der Vertrauensmänner,
aus Anlaß des neuen Recrutirungsgesetzes vom
5, Dec. 1848, sind mit relativer Stimmen-
mehrheit Nachbenannte gewählt worden: —
I. Als Vertrauensmänner zur Entscheidung der
eingebrachten Ncclamationen die H H . : 1) Johann
Haumgartner, Handelsmann u Realitätenbesitzer;
A) Joseph Stare, Handelsmann und Realitäten-
besitzer; 3) Friedrich Ritter v. Kreuzberg, k, k.
.3udernialratt); 4) Anton Samassa, Hausbesitzer;
5) Fldelis Terplnz, Herrschafcsbesitzer; 6) O i ,
Johann Bleiweiß, k. k. Professor; 7) Anton
Schmalz, k. k. Landrath «.Hausbesitzer; 8) Franz
Lav. Gouvan, Handelsmann und Hausocsihcr;
9) I o h . Neu. Muhleisen, Handelsmann u. Haus-
besitzer; 10) Joseph Debeutz, Handelsmann und
Hausbesitzer. — U. Als Vertrauensmänner im
Acte der Loosung: u) I m ersten S t a d t -
V i e r t e l , Hr. Michael S t roy , Hausbesitzer;
Hr . Valentin Zeschko, Hausbesitzer. K) I m
z w e i t e n S t a d t - V i e r t e l : Hr. Ios. Weber,
Hausbesitzer; Hr . Carl Ma l l y , Hausbesitzer.
<') I m d r i t t e n S t a d t - V i e r r e l : Hr. Ios
Kattauer, Hausbesitzer; Hr. Carl Prettner, Apo-
theker. 6) I m v i e r t e n S t a d t - V i e r t e l :
Hr. Franz H'av. Souoan, Handelsmann u. Haus-
besitzer; Hr . Joseph Schantcl, Handelsmann und
Hausbesitzer. — ^) I m ersten V i e r t e l der
S t . P e t e r s - V o r s t a d t : Hr . Mach. Kral ,
Kilpfevschmiomeister u. Hausbesitzer; Hr . Franz

Ianesch, Ledcrermeister und Hausbesitzer. K) I m
z w e i t e n V i e r t e l der S t . P e t e r s - V o r «
stadt: Hr. Ignaz v. Kleinmayr, Buchdruckerei-
Inhabcr und Hausbesitzer; Hr. Joseph Koß, k. k.
Kreiswundarzt und Hausbesitzer. — F ü r die
G r a d i s c h a - V o r s t a d t w u r d e n g e w ä h l t :
Hr. Vincenz Scunig, Handelsmann und Haus-
besitzer; Hr. Joseph Debeutz, Handelsmann und
Hausbesitzer. — F ü r die C a p u z i n e r - V o r -
stadt s ind g e w ä h l t w o r d e n : H r Carl
Holzer, Handelsmann «.Hausbesitzer; Hr. Andr.
Mallitsch, Haus- undRealitätenbcsitzer. — D a
für die Polana- und Carlstädter-Vorstadt, die
Vorstädte Krakau und Tyrnau keine Wahlzettel
eingebracht und auch sonst nicht gewählt wurde,
so werden für diese Vorstädte nachbcnannte Ver-
trauensmäntier von?lmtswigen bestellt, und zwar
f ü r d i e P o l a n a - V o r s t a d t : Hr Carl Moos,
Nauchfangkehrermelster u. Hausbesitzer; Hr. I o h .
Pristou, Hausbesitzer. — F ü r d ie C a r l st ad t e r -
V o r s t a d t : Hr. Dr. Joseph Orel, Hausbesitzer;
Hr . Alois Nuda, Seifensiedermeister und Haus-
besitzer. — F ü r d ie V o r s t a d t K r a k a u :
Hr. Mart in Gorschiz; Hr. Mart in Ter tn ig .—
F ü r die V o r s t a d t T y r n a u : Hr. Johann
Sel lan; Hr . Franz Tertnig. - I N . A l S M i t -
g l i e d e r der A s s e n t i r u n g s - C o m m i s s i o n
w u r d e n g e w ä h l t : Hr. Joseph Erschen, Haus-
und Realitätenbesitzer; Hr . Fidelis Terpinz, Herr-
sch aftsbcsiher. — Das Resultat der vorgedachten
Wahlen wird anmit zur allgemeinen Kenntniß
gebracht. — Laibach am 5. Februar 1849.

G u t t m a n -

Z. 192. (2) Nr. 3U023, III 73HXVI.
L ic i ta t ions - Ankündigung.

Zur Verpachtung der in Smolna und Orow
auf der Staatsherrschaft Podbusz, im Samborer
Kreise gelegenen Aerarial-Eisenwerke, auf die Zeit
vom 1. Nov. 1848 bis dahin , 8 5 7 , wird mit-
telst schriftlicher, beim Präsidium der k. k, gall-
zischen vereinten Camera!-Gefallen-Verwaltung,
bis einschließig 20. Februar 1849 zu üdcirei-
chender Offerte eine Licitation ausgeschrieben. —
Den Pachtlustigcn wird Folgendes bekannt ge,
geben: 1) Die gedachten Eisenwerke befinden sich
im betriebsfähigen Zustande, und sind mit Werks-
Wohn« und Wirtschaftsgebäuden, namentlich
mit einem Hochofen un.' drei Frischfeuern, dann
mit Wassergefällen, Grundstücken, welche letztere
bei Smolna beilausig 105 Joch, I W 7 Quadrat-
Klafter, und bei Oro-v beiläufig 7 Joch, 9 l )g ' /
Quadrat-Klafter Flächenraum enthalten und mtt
den gemuthetcn Eisensteingruben versehen.
2) Der Ausrufspreis des einjährigen Pachtschil-
lings beträgt ?l)0 f l . C. M . (Siebenhundert
Gulden C. M.) Die Pachtcautlon ist, wenn
sie mittelst Hypothek bestellt wird, in dem Betrage
von drei Vierthcilen des einjährigen Pachtschil«
lings, wenn sie aber im Baren oder in öffent-
lichen Obligationen erlegt wi rd , im Betrage der
Hälfte des einjährigen Pachtschillmgs vor dem
Pachtantritte zu leisten. — 3) Zum Werksbe-
tricbe werden dem Pächter von der verpachtenden
Herrschaft f ü r das S m o l n a e r E i s e n w e r k :
l>) 945 bis 1245 Hüttenklafter Kohlholz, die
Hüttenklafttr zu acht Fuß hoch, acht Fuß lang
und vier Fuß breit, und zwar 975 Hüttenklafter,
welche der Pächter auf eigene Kosten z" schlagen
hat, zu dem Preise von 58 kr. C. M- A jede
Hüttenklaster harten und von 4U kr. 6. M . fur
jede Hüttenklafter weichen Holzes, und öttttHut-
tenklaster gegen Bezahlung der currenten Stamm-
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preise; k) l M M Stämme 4° langes Grudendau-
holz, welches der Pächter gleichfalls auf eigene
Kosten zu erzeugen yat, a/g^n eine Bezahlung
von tt kr. <Z. M . pr. Stück bn elncr Stärke von <j i)i6
ZU Zoll und von 12 kr. C. M . pr. Stück bei einer
Starke von IU bis 12 Zo l l ; <:) das Brückenbauholz
unentgeltlich. — F ü r daS O r o w e r E i s e n -
w e r k . <1) 33N bis 5U0 Hüttenklafter Kohlholz,
von denselben Dimensionen, wie bei Smolna,
und zwar 33U Hüttenklafter, die der Pachter
auf eigene Kosten zu erzeugen hat, zu den oblgen
Preisen pr. 5 s und beziehungsweise 4U kr. C. M . ,
und 17N Hütcenklafter zu dem jeweülgen cuc-
renten Stammpreise; <?) an Grubenholz 300
Stämme, 4 Klafter lang, 6 bis 1U Zoll stark,
um den Preis von 6 kr. C. M . pr. Stück;
dann 200 Stämme, 10 bis 12 Zoll stark, um
den Preis von ! 2 kr. C. M . pr. S t a m m ;
t) das Brückenbauholz unentgeltlich überlassen.
— 4) Die Bergfrohne, den Gergzehenten, die
Haus- und Orundsteuer, letztere von den zur
Pachtung zugesicherten Gründen, hat der Pächter
zu tragen. Ebenso ist für die Pachtgrundstücke
Lin abgesonderter Grundzins, und zwar für die
zum Smolnaer Eisenwerke gehörigen Gründe mn
8« si. 2 ^ / « kr. W. W . , und für dle zum
Orower Eisenwerke gehörigen Grünoe mit 3 ft.
5U kr. W W . jährlich an den Verpächter zu
zahlen. — 5) Von der Pachtung, somit auch
von der Licitation, sind alle jene, welche gesetzlich
keine gültigen Vertrage schließen können, dann
jene, die wegen eines Verbrechens aus Gewinn-
sucht in Untersuchung standen und vcruttheilt,
oder aber bloß wegen Mangel an Beweisen los-
gesprochen worden sind, ausgeschlossen. — Auch
sind die Isracliten von der Pachtung der Eisen-
werke, bis zu der bevorstehenden gesetzlichen Nege-
lung dcr staatsbürgerlichen Verhältnisse der Juden
überhaupt, ausge>chloffen; jedoch bleibt es lhnen
zu Folge des Decretes dcs hohen k. k. M in i -
stcrmms der öffentlichen Arbeiten vom 5. Aug.
l 8 4 8 , Z. ^ " ' / , 7 2 9 , unbenommen, unter Nach-
wcisung ihrer persönlichen Eigenschaften und d«r
ihnen zu Gebote stehenden Betncbünuttel, um
Gcstattung von Bergwerksunternehmungen, und
um Zulassung zu der angedeuteten Concurrenz-
verhandlung hicramts einzuschreiten. - 6) Jeder
Pachtlustige hat dem einzurclcheudcn schriftlichen
Offerte als Vadium 10 Procent des Ausruss-
preists, oder die Casse - Quittung über den Erlag
desselben bei einer Acrarialcafje beizuschlicßcn,
widrigcns die Offerte nicht berücksichtiget werden.
— 7) Wn ' nicht für sich, sondern für einen
Dritten einen schriftlichen Anbot machen wi l l ,
hat dcm Offerte zugleich die vorschriftsmäßig
legalisirte Special-Vollmacht seines Machtgebers
beizui'chlicßcn. — Die Offerte müssen von den
Offerenten eigenhändig mlt dem Taus- (Geburts-)
und Familiennamen gefertigt seyn, uno den be-
stimmten, nicht nur in Ziffern, sondern auch mit
Buchstaben auszudrückenden einzigen Betrag in
C. N , so wie den Charakter und Wohnort
des Offercnttn enthalten, und haben folgender
Maßen zu lauten: — O f f e r t D^r Gefertigte
(die Gefertigten) bietet (bieien) für die Pachtung
dcr Aerarial - Eisenwerke zu Smolna und Orow
auf der Cameral-Hcrrschaft Poobusz, lm Samborer
Kreise in Gallzien, auf die neunjährige Daucr,
d. i. auf die Periode vom 1. Nov. 1648 bis
dahin 1857, einen jährlichen Pachtschllling von
(hier ist d<r angebotene Betrag ln (Z, M . , mit
Ziffern und mit Buchstaben anzugeben. — Zu-
gleich erklärt derselbe (erklären dieselben) , daß
cr (sie) sich den ihm (ihnen) wohlbekannten
Licitationsbedingnissen unbedingt unterwerfe (un-
terwerfen). Das vorgeschriebene 10proc. Vadium
(die ämtliche Ouittung ääo. . . . Nr. . . . über
das bei der k. k. . . . in . . . erlegte Ittproc.
Vadium) liegt im Anschlüsse bei. (Datum-) —
Die Offerte sind versiegelt, und zwar bis zudem

' obenerwähnten Tage bei dem Präsidium der k. k<
galizischen vereinten Camera! - Gefallen - Verwal
tung zu überreichen, und zwar mit der Ueber«
schnst aus dem Couverte: „ O f f e r t zur P a c h -
t u n g d e r A e r a r i a l - E i s e n w e r k e i n
S m o l n a u n d O r o w . " — Die nahem: Pacht-
bidingnisse können beim Oeconomate der k. k. ver-
einten Camera!«Gefallen - Verwaltungen in Wien,
Grcch und Lemberg, dann bei der Samborer

Cameral-Bezirks'Velwalcung eingesehen werden.
— Von der k. t, galiztschen vereinten Cameral-
G^fällen-Verwaltnng. vemberg am 30. Dec.1848.

Z. 206. ( .) Nr. 4859.
E d i c t .

Von dem k. k. Bezilkögc.ichle der Umgebung
Laibachs wird den unbekannt wo befindlichen Anka
Napoß und Ursula Skaller, später verehelicht gewe-
senen Rodida, und deren allfaUigen Erben mittelst
dieses Edictes beianni gemacht:

Cs habe wider dieselben Johann Saletu von
Staneschitsch bei diesem Gerichte die Klage auf Ver-
jähr!- und ^rloschenerklarung der auf seiner zu Stane,
ichnsch «ub (̂ onsc, Nr. ,2 liegenden, dem Gute Uncer-
thUtN 8ul̂  Urd. Nr. 44 zinsbar»:« Vlertelhube zu Siane-
schilsch, zugunsten derAnka Napoß mit dem Heiraihs-
«ertrage lillc». '^4. November, unterm 23. Nov. »794
intadulirterl Forderung pr. ,35 fi. l5 tr., zu Gunsten
der Ursula Stauer, verehcl. Robida, mit dem Heiraihs-
vertrage cillu. 29. April, unterm U. Mai 1U06 intab.
Forderung pr. 42ö fi. D. W. , leducici nach dem
bourse pr. 268 fi. 50 kr. 3 dl., eingebracht, worüber
die Hagsatzung auf den 23. Febr. l«49 vor diesem
Gerichte angeordnet wurde. Dieselben werden daher
erinnert, bei obiger Tagsatzung entweder selbst zu
ericheinen, oder dem chnen hienui aufgestellten
Kurator, Hrn. Dr. Albert Merk, iyre Rechlvbehelfe
an die H^nd zu geben, oder aber einen andern Sach-
waller diesem Gerichte namhaft zu machen, widii-
gens diese Rechtssache mit dem ausgestellten Gurator
nach der für die k. k. Clblandcr be>tehenden GerlchtS-
ordnung verhandelt und entschieden werden würoe.

K. K. Bezuksgericht der Umgebung Laibach am
9. November l848.

Z. 207, (1) Nr 309-
E d i c t .

Nile Jene, welche auf den Nachlaß des am l3 .
Juli v. I . zu W^rasdil» verstorbcntn ledigen Iojcpli
ii)lsian von Unterscblschta, aus was immer für einem
Rechlvtuel Ailsprüche ^u machen vermeinen, haben zu
dec dleß!allö au, den 1(1. April I. ^., f.uy u,:l 9 Uhr,
uor diesem t. t. Brzil^gerlchie auSge,chllevenerl <iiqlü-
dalionstagsatzUüg mil ihreil in Haiiden habentei,
Rechlobetielsen, del den Folgen des §. ^14 b. G. iü,,
zu erscheinen.

H.. K. Bcäilksgericht Umgeb. Laidachs am 2 l .

Z. 189., (3) Nr. 5342.
E d i c t

Von dem k. k. Bez. Gerichie Kraindurg wird
hiemit bekannt gemacht:

Man habe über Ansuchen des He^rn Mathias
GLsftod.mzl) in Laibach, dmch Herrn Dr. Wurzbach,
die <jielicilall0li des zuKrainburg in del Savevo,stadt
«ul) H. Nr. 30 liegenden, im städtischen Gri/ndduche vol-
rominenden, gerlchllich ^uf z l 9 ^ f l . 25 kr. gescĥ tzien
Hauses, auf Gefahr und Kosten oes Herrn Bern-
hard Klandir in Neumarktl, wege» von ihm als Er-
stehcr dieses Haues nicht erfüllien iüliiatlonsbcding-
niste vlwilliget, zur Vorliahme der Feilbielung die
einzige T,igsalZuag auf den 5. März ,349 früh 9
Ui r bei diesem Qeuchie und zwar mit dem iüelsahe
an^coronet, daß daö Haus bei derselben auch unler
c>em Hchatzllngswerthe hin^angegeben werden wlrd.

Das Schätzungspioiocoll, der neueste Grund'
buchseriratt und die LicitailonSbcdingnisse tönncli
hleigciichis täglich zu den gewöhnlichen Ämisstunocn
eingeseyen werden.

K. K. z^ez. Gcncht Krainbuia am 20. De^em-
>'er .853.

Z- »93. (3) Nr. 465,
E d i c t .

Von dem k. t. Bezirksgenchle Radmannsdor!
wird h>e,uit bekannt gem.ichl: Man habe üder An-
!uchcn oer Matthans Ianz'schen ^lbvtnielesseittei!, ^^
sit!willia,e öffentliche Veräußerung der, dem vclst^r'
bcnel! Mallyaus ^anz von ^»latna Hs. Z. l'^ gr-
hörig gewesenen, im Grundbuche dcr^errichafl ^lcin
«lil) ^ellls. Nr. 196 ») uortominend^n Düitelhude
famnu Zugehor, und des in eben diesem Grundbliche
«uli Nectll. Nr, 196 l)) vorkomlncnden Ueberlands-
g'Uodev u lOune, zusammen im gerichtlich erhobenen
werthe von 625 fi. 5 kr. bewilliget, und zu deren
Vornahme die Tagsayung auf den 2ti. Februar k. I .
Vormittags im Orte der Reaiiraien angeordnet.

Das Scha'tzungsprolocoU und die iiicitatlonsbe.-
dingmsse können wahrend den Anusstunden hieramcs
eittge>ehcn werden.

K. K. .Bezirks - Gericht Nadmannsdorf am lg .
December 1U^6.

Z. l^Ü. (3) . ^ r . 7230.
H d » c t.

Von dcm Bezirksgerichte Wippach wild allge-
mein kund gemacht: Es >ey alls Ansuchen der Frau
Maria Sct.üaz vo»l ^ l imc, in die executive Fettbie-
:ung dcr, dem Herrn Johann Kobau von Podkiaj
HNr. ,̂5 gehörigen und laut SchatzungöproiocuUeb
00m 2,. März ,84», 5 i76 . , aus 2577 ft. 50 kr.
bew<>r!he!e!!, im Gnmdbllche der Hi'r,sch.<sc Wipp.,ch

vl rcominendell Realitäten, als: der '/4 Hübe samm^
An- und Zugehör, dann der Wiese z.»cjll 8'uro^ der
'.«4 Wieie li'lllli prul< Kl-uim^ oer ^ Wie>e prek
Ki'uil^a, des ^ Ackers und Wiese 22 l»i-il> 8>ili
Urb. Fol. 621, R. Z. i 1>), der Wiese u Noiigvi
silk Urb. ^ol. 632, R. Z. 2 e), des Ackers und der
Wiese M9I2 mv2u 8>,ii Urb. Fol. ti33, R. Z. 3 und
oer Fahrnisse, wegen dem Erecutionsführer schuldigen
300 sl. gewilliget, und es seyen zu deren Vornahme
die Tagsatzungen auf den 12. Februar, dann den
l2. März und den «6. April 1849, jedesmal Vor<
mittag um i0 Uyr im Hause des Erecmen mit dem
Beisatze angeordnet, daß obige Feildietungsobiecle
bei der letzten Tagsatzung auch unter dem Schaz»
zungswerche himangegeben werden.

Das Schatzungsprolocoll, der Glundbuchsex-
tract und die Licisaiionsbedingnisse können täglich
hieramts eingesehen werden.

Bez. Gericht Wippach den 30. Dec. l848.

Z. l95. (3) Nr. 678s.
E d i c t .

Alle Ienf , welche an die Verlassenschaft des zil
^osize Haus.-Nro. «8 am l t l , October »848, mil
Hmlerlassung einer letztwilliqen Anordnung verstor«
benen Herrn Anton Bratou« , aus was immer für
emem Rechtsgrunde einen Anspruch zu machen ge«
denken, haben solchen bei der auf den 6. März 1849
vormittags i0 Uhr hiergerichis angeordneten Liqui«
oirungscagsatzung bei den Folgen des §. 815 b. G.
B. geltend zu machen.

Bezirksgericht Wippach den 9. Dec. ,«49.

ä- ^ 9 . (3) N l . 6ä48-
E d i c t .

Alle Jene, welche an die Verlassenschaft des zu
Kouk Haus-Nr. ,3 am ,4. October ,846, ohne
Hinterlassung einer letztwiUigen Anordnung verstor-
Hrn. Zojepl) zUidmar, aus was immer für einem
Nechtsgrmioe einen Anspruch zu machen gedenken,
haben solchen bei der ans den 27. Februar »849 Vor-
mittags l0 Uhr hiesge'ichis aügeord^m tliquioi-
lungslagsatzuna,, bei den Folgen des §. UI4 b. O.
B. gellend zu machen.

Bez. Äerichi Wippach den 29. Nov. l848.

Z. »98. (3) Nr. 6525.
E d i c t .

Alle Ienc , welche an die Verlassenschaft des zl/
Lome Haus-N«. 21 am 9. Sepiember 164U, mit
Hinterlaffung eiiler letzlwilliqen Anordnung verstor»
beneil Lukas Rupnik, Hauöler, aus was immer für
einem Rechlsgrunde einen Anspruch zu machen ge-
denken, haben solchen bci auf den 27. Februar »849
Vonniit^gs 10 Uhr hiergerichts angeoidnetcn Liqui-
dirungölagsatzung, bei den Folgen des § Ul4 b. G. H, ,
geltend zu machen.

Bez. belicht Wippach am 26. Nov. I6 l6 .

Z. ,97. (3) Nr. 6406.
E d i c t .

Von dem gesercigien Bezirksgerichte wird hie?
mit tund gemackc: Es habe über die adgelülme U"''
tcrsuchung für nothwendig besundcn, der Marqarell)
Ukmar von Buoaine die freie Vermögensvelwaltung
wegen erhobenen Blöl)si»"cs abzunehmen, und sie
zu diesem (5n0e unter Kuratel des Andra Petritsch,
HNr. ,2 von W!pp"ch- zu seyen.

Bez. Ocnchc Wippach am 2». Nov. «846.

Z. 200. (3) Nr. 473,.
E d , c t.

Von dem gefertigten k. k. Bez. Ge»ichte wird
bekannt gemacht: Og fty in die öffentliche Feilbie--
lu"g der, dem Paul Miheutz. vnl^o Jordan von
lioog, grp'ändeten Fährnisse, bestehend in 2 Ochsen,
2 Zugochsen. .-; Küken, l besckll,gencn Wagen, «
Wanduhr, in einem SchäiMigswerthe von 22l fl-
40 kr, bewilliget, und zu deren Vornabme die erste
'TaZMMig «us den «9. Februar, vie 2 Tagsatzung
«us drn tt. und die 3. auf den 22. M.nz »Ü49, je»
desmal Früh um 9 Uhr im Orte Loog, und zwar
im Hause des ^recuren mit dem îeis.itze bestimmt
wurde,:, daß diese Fahrnisse bei der drillen Feilbie^
lung auch unter dem Schatzungswerthe werden hin-
langegeben werden.

K. K. Bez. Gericht Umgebung Laibach am 26.
October ,84«.

Z ! ? , . (3) Nr. ^543.
O d l c t.

Alle Jene, welche auf den Verlaß des im Dorfe
Schiamariz »»li Haus-Nr. »4 verssvlbenen Oinvier»
lel'Hliblers, Lucas Petrizh, aus was immer iür ei'
nem R^chts^runde einen Anspruch zu stellen vermei'
t,cn, haben denselben bei der auf den l 4. Februar
f. ^ . Vonniltag um 9 Uhr vor diesem berichte a>'"
aeordncten iiiquidationstagsatzung, bei Vermeidung
oer Folgen des §. 6>4 d. G. B.,. anzumelden u«0
rechtshaltig darzuthun.

K. K. -^ez. GerichtNeifmz den 3 l . Dec. «648-
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sten Gefühles lind Gedankens del' Menschheit n^men-
lose Verblichen verübt, Ströme von Blur vergossen
worden sind,— und ich frage die Minister: dürfe man
darum das Panier der Religion nicht aufpflanzen? Dieß
sind die Gründe, meine Herren, und nicht Partei-
Rücksichten, und nicht vielleicht ein Mißtrauensvotum,
welches darauf hinarbeiten würde, das zn vollenden,
was da,5 Ministerium durch seine Erklärung wirklich
angebahnt hat; unser großes Constitutionswerk zu stö-
ren (Beifal l ) , — sondern diese hochwichtigen Gründe
waren es, die uns bestimmten, diese Erklärung im An-
geslchte der Welt, und nicht bloß im Angesichte der M i -
nister abzugeben, weil wi r , fußend auf den» monarchi-
schen Principe, durch diese ministerielle Erklärung selbst
unsere neueste Zusammenberufung, nämlich die Zuiam-
meuberufung nach Kremsier, aufgehoben sehen, daß diele
ministerielle Erklärung mit dem Auospruche Ferdinand I.,
der sagte: er berufe den Reichstag nach Kremsier, da-
mit er daselbst ungestört das Werk der Verfassung fort-
führ,?!, könne, im offenen Widersprüche steht, und das;
durch diese Ministerial-Erklärung auch das letzte Wort
S r . Majestät Kaiser Ferdinand I . aufgehoben wordm
ist. (Stürmischer Beifall.)

Munster S t a d i o n . (Liest.) Offenheit und Ent-
schiedenheit sind die ersten Pflichten der verantwortlichen
Räthe eines constitutionellen Monarchen im Verhältnisse
sowohl zu der Krone, als zu den gesetzlichen Vertretern
des Volkes. I m Geiste dieses Principes hat das M i -
nisterium in der am 4. d. M . abgegebenen Erklärung
seine Stellung zu den Berathungen dieses Hauses über
das Verfassungswerk überhaupt, und insbesondere zu
dem §. l der Grundrechte unumwunden ausgesprochen,
und im Interesse der Krone sowohl als in jenem des
Volkes, übereinstimmend mit des letzteren entschiedener
Meinung, den Rechtsboden bezeichnet, auf welchem die
staatlichen Verhältnisse des österreichischen Gesa mm tro-
ches begründet sind.

Indem wir dieser Pflicht nachgekommen sind, müs-
sen wir die Unterstellung, als hatte durch unsere Er-
klärung der freien Meinungsäußerung beirrend in den
Weg getreten werden wollen oder können, um so be-
stimmter von nns ablehnen, als die Grundsatze dieser
Erklärung oieselbcn sind, welche bereits in oem mini-
steriellen Vortrage vom 27. November unter der vollen
Beistimmung nicht blos; dieses Hauses, sondern des gan-
zen Landes einwickelt worden sind.

Die Darlegung loyaler Gesinnungen kaun durch
unsere Erklärung in keiner Weise behindert seyn, viel-
mehr wird dieselbe das Banner seyn, unter welches sich
alle wahren Frennde der gesetzlichen Freiheit uud der
Größe unseres Vaterlandes vereinigen werden.

V i c e - P r ä s . Noch gebührt dem Antragsteller das
Schlußwort; ich frage, ob er es ergreifen will?

Abg. P i n k a s . Meine Herren, ich bekenne offen,
das; ich und meine politische» Fi^imde tief bedauern,
daß der Herr Abgeordnete, der unmittelbar nach mir
das Wo l t genommen hat, die loyale Nichtung meines
Antrages gänzlich verkehrt hat. (Beifall.) Meine Her-
ren, ich, wie meine politischen Freunde, erkennen die
Nothwendigkeit einer festen Regierung an, nud wün-
schen nicht, daß ein Ministerium, welches in einer Zeit,
wie die unserige, zwischen dem alten Gesetze, das den
Credit verloren hat, und dem neuen, das wir uoch nicht
gemacht huben, schwankt und deßhalb in einer unan-
genehmen Stellung ist, behindert werde, die Ordnung
zn erhalten. Ich wünsche nicht, die Negierung dem
Volke gegenüber in ihren administrativen Maßregeln zu
discreditiren. Wi r wünschen und haben uns nur dar-
über beschwert, das; wir nicht die Gelegenheit hatten,
ohne directer Ministerial-Aufforderung loyal zu seyn.
Doch, meine Herren im Centrum, daß Sie uns das
so sehr zum Vorwurfe machen, da Sie es als Abnor-
mität erklären, daß für einen speciellen Fall die,Rechte
und die Linke gleich votiren, muß ich sehr soudcrbar
finden. Meine Herren! hac nicht das ganze Haus
gleichmäßig votirt im August, wo es sich' darum ge-
handelt hat, das
,— war das auch eine Coalition? (Beifall.) Heute
votirt die Rechte und die Linke gleichmäßig, weil beide
glauben, in ihrer Ehre gekränkt zu seyn, und übrigens,
meine Herren, was enthält der Antrag? ^ r enthält die
Nüge UN5 das Bedauern, daß selbst die loyalste Mei-
nungsäußerung nicht mehr als eine, aus freiem Ent-
schlusse entsprungene, vor dem Publikum erscheinen kann,
und diese Linke, welche von einem meiner Herren Vor-
redner so hart und scharf behandelt worden ist, tritt
diesem Bedaueru, daß s" mcht hat loyal sey» können,
bei. Nun, meine Herren, eine L.nke, d.e loyal .st, eme Linke,
die bedauert, nicht'noch loyaler ,eyn zn können (allgemeine
Heiterkeit), ist eine ehrenwerthe Linre. Uebngens „mß ich
insbesondere beklagen, daß ein Herr Redner unm.ttel'
bar nach mir Dinge zur Sprache gebracht hat, d.e bes-
ser gar nicht besprochen gewesen waren (Bravo, Bravo);
daß er insbesondere eines Umstandes erwähnt hat, gewisse
Abänderungsanträge zn den Grundrechten, d>e, so v.el
ich weiß, osficiell'nicht zur Kcnntuiß de5 Hauses ge-
kommen sind, und was nicht auf dem Tlsche des Oau-
ses liestt, ist nicht Gegenstand der Debatte, und soll
m'cht Gegenstand einer 'unedlen Recrimination werden.
(Beifall.) Uebrigens, meine Herren, hat der Redner
aus dem Centrum sich dahin ausgesprochen, wir be-
schwerten uns über einen uns angethanen Terrorismus.
Meine Herren, von Terrorismus ist keine Rede, und

wir haben auch diesen Ausdruck nicht gebraucht. — J a ,
wir erkennen anch keinen Terrori^mnö an; es waren
schlechte Volksvertreter, die sich in ihrcr Meinungsäu-
ßerung terrorisiren ließen. Meine Herren, das; ich z. B .
nicht terrorisirt war, hat, ich hoffe es, meine Begrün-
dung bewiesen. (Bravo.) Ich beklage aber, ebenso »vie
alle meine Vorredner, und insbesondere wie mein un-
mittelbarer Herr Voiredner, dast man uns in unserer
Gesammtheit oder in einzelnen Theilen — ich beklage
in leder Richtung, daß man uns gewissermaßen dem
unerfahrenen und böswilligen Publikum gegenüber als
Complicen jenes gräßlichen Mordes bezeichnet hat. Meine
Herren! Ich weiß es, ich bin überzeugt, das lag nicht
iil der Absicht des Ministeriums, gewiß nicht, aber es
wird in der Absicht mancher Journale liegen, diese M i -
»istenal-Erklärung in dieser Richtung auszubeuten, lind,
meine Herren, daß, wenn es sich um die Ablehnung
dieses Vorwurfes handelt, die Rechte aufstehen mußte
wie Ein Mann, das braucht man, wie ich glaube, kaum
mehr beweisen zu sollen. Die Rechte hat für ihre loyale
Gesinnung in jeder Hinsicht gelitten; ich erinnere Sie
auf die schmählichen Angriffe, die man sich gegen diese
Rechte in Wien erlaubt hat, an jene Morobedrohuugen,
die jener Rechten angethan wurden, weil sie loyal war;
nun erscheint diese Rechte als Billiger einer Unthat,

die Sie mit Abscheu von sich gewiesen haben dieß
beweist, daß wir nur unsere Ehre, die Ehre der Kammer,
und n u r die Ehre haben wahren wollen. Ich habe schon
früher erklärt, es war nicht unsere Absicht, ein Miß-
trauens - Votum gegen das Ministeriuni auszusprcchen;
es war unsere Absicht, einen Schritt zu thun, und durch
diesen Schritt kund zu geben, daß wir gewünscht ha-
ben und wünschen, aus eigenem Antriebe und aus un-
behindertem Entschlnsse loyal seyn zu können. (Der Red-
ner verläßt uuter Beifall des Hauses die Tribune.)

V ice - P r a s . Somit schreite ich zur Abstimmung
durch Kua/lnng. Dieselbe wird derart vorgenommen
werden, daß diejenigen, die für den Antrag des Abge-
ordneten Pinkas sind, die weiße Kugel rechts und die
schwarze links; diejenigen aber, welche gegen den An-
rrag sind, die schwarze Kugel rechts uud die weiße links
in die Urne werfen.

Abg. L ö h n er. Ich beantrage die Uebelfetzung in
sämmtliche Sprachen.

V i c e - P r ä s . Wird dieser Antrag unterstützt?
(Wird zahlreich unterstützt.) Ich bitte einen der Her-
ren, welcher der ruthenischen Sprache vollkommen mäch-
tig ist, es in's Rothemsche zu übersetzen.

Abg. P r o kopczycz (übersetzt in's Ruthenische.)
Abg. P r a t o (übersetzt in's Italienische.)
Abg. Beck (übersetzt in's Böhmische.)
V i c e - P r ä s . Ich wiederhole noch einmal die Ab-

stimmungsfrage. (Wie oben.) Nebn'gens ersnche ich
auch noch, daß die Herren hieiher zur Tribune kom-
men und die Kugeln in Empfang nehmen, damit die
Kugelung um so leichter und zuvei'lässiger vor sich gehe.
— (Nach beendeter Kugeluna,.) An der Abstimmung
haben Theil genommen: 295 Abgeordnete; hievon ha-
ben f ü r den Antrag des Abg. Pinkas gestimmt 196;
dagegen 99. I ch glaube, es ist nun kein Hin-
derniß mehr, daß der Herr Präsident seinen Platz wieder
einnimmt. (Verläßt den Präsidentenstuhl, welchen der
Präs. S t r o h b a c h nun wieder einnimmt.)

P r ä s . Ich habe den Präsideutenstnhl verlassen,
weil ich mich bei dem eben zur Abstimmnng gelangten
Antrage betheiligt habe. Die Verhandlung und Ab-
stimmung ist nun geschlossen, daher übernehme ich wie-
der das Präsidium. — Es sind mehrere Interpellatio-
nen angemeldet und überreicht worden; ich ersuche den
Herrn Schriftführer, sie vorzulesen.

Schriftf. S t r e i t . (Liest.)

Interpellation des Abgeordneten Lhota an das hohe

k. k. Finanzministerium.

Als in den Jahren 18i)3 nnd 1805 in, Riesenge-
birge ein ungewöhnlicher Nothstand sich ein fand, hat unsere
Staatsverwaltung sich dazumal bewogen gefunden, den ver-
armten Familien eine Unterstützung zu Theil werden
zu lassen. Es wurde damals einzelnen Familien vom
Staate ein Geldbetrag vorgeliehen, anf ihrem Besitz,
stände meist im ersten Satze sichergestellt, und dieser
Geldbetrag haftet noch immer anf den einzelnen Be-
sitzständen unter dem Namen „ A u s h i l fs g el d" un-
verzinslich. Dieses Aushilfsgeld belastet die Realitäten
als eine Hypothekarschuld, und wird bei der Berechnung
dv.>r Pragmatikal-Hypothek mit in Anschlag gebracht.
S o geschieht es, daß die verarmten Hypotheksbesitzer,
wen»'sie ein Darlehen aufnehmen wollen, dadnrch gehin-
dert werden, einen größeren Betrag auszuleihen. Dieß
ist insbesondere bei Darlehen ans öffentlichen Cassen
der Fall, weil das Aushilfsgeld, welches in Bankozet-
teln anshafcet, nach den bestehenden Vorschriften im
Nominalwerthe im Grundbuchsertracte angesetzt wird,
->a doch dessen wahrer Werth nach der Skala d?s Fi-
nanzpatentes vom Jahre l s l l in Wiener Währung,
und nach der Neduc^rung des L.'ßtcrcn in Convenlions-
numze weit geringer ist. Wenn dieses AuZhilfsgeld den
armen unglücklichen Familie» nachgesehen würde, so
möchte hierdurch der Hypochekarwerth sich um diesen
Betrag erhöhen, nnd es würde auf diese Art den ein-
zelnen Familien in ihrer Nothlage ein weiterer P r i -
vatcredit eröffnet werden.

Dieses Aushilfsgeld könnte der Staat immerhin
diesen jetzt in abermaligem Nothstande schwebenden Fa-
milien in Gnaden nachsehen, denn

l . haftet selbes seit einem halben Jahrhunderte auf
den betreffenden Realitäten und wurde gewiß von der F i -
nanzoerwaltung längst verschmerzt, ja es dringt sich die
Vermuthung auf, daß es vielleicht kaum mehr in Vor-
merkung gehalten wird.

?. I s t auf die Rückzahlung desselben an den
Staat wohl nicht so bald zu rechnen, weil der Nothstand
derzeit noch größer ist, als er in den Nothjahren l8 l )3—
1805 gewesen war, und weil die Nachwehen dieses Noth-
standes, selbst wenn bessere Zeiten eintreten würden,
nicht sobald sich verwischen lassen.

3. Haftet dieses Aushilfsgeld unverzinslich und
gibt daher dein Staate keinen Nutzen; der Staat hat
anch die Zeit der Rückzahlung desselben nicht bestimmt,
und dürfte kaum geneigt seyn, gegen die Armuth je-
mals den Weg der Erecution zu betreten, und anders
wird sich wohl kaum die Rückzahlung durchsetzen lassen.

4. Bildet dieses Aushilfsgeld dermal mehr als ei»e
v e r a l t e t e S a ß p o st, deren Löschung in jeder Hinsicht
willkommen seyi» möchte.

Ich erlaube mir im Namen der Armuth des R i ^
sengebirges an das hohe k. k. Finanzministerium die An-
frage zn stellen, ob das in den Nothjahren !803 und
1805 den Bewohnern des Niesengebirges zur Unter-
stützung vom Staate zugewendete, und auf den einzel.
nen Realitäten unter dem Namen „AuZhil fsgeld" im
ersten Satze unverzinslich aushaftende Gesammtkapital
in Berücksichtigung des gegenwartigen Nothstandes und
der allgemeinen Erwerbslosigkeit den betreffenden Schuld-
nern in Gnaden nachgesehen, und die grundbücherlich
haftenden Schuldposten dießfalls amtswegig gelöscht wer-
den könnten.

Schriftf. G l e i s pact) (liest.)

Interpellation des Abg. D o t z a u e r an das hohe
Ministerium des Innern.

Schon mehrmal wurde in der hohen Neichsoe»
sammlunq des Elendes erwähnt, welches im ganzen böh'
mischen Erzgebirge heimisch ist, und ohne heute die Mi t te l
und Wege anzugeben, wie diesem Krebsschaden des Va -
terlandes abzuhelfen, weil ich diese in einem eigenen An-
trage zu motioiren gedenke, erwähne ich bloß die Geba-
rung der Gelder, welche von edelherzigen Menschen-
freunden, gleich im Beginne, als der Nothruf aus dem
gea/n 40 O.nadratme!len umfassenden Hungerbezn'ke er-
scholl, zur Linderung eingegangen sind, und erlaube mir
diesen Gegenstand etwas näher zu erörtern.

Hochherzige Menschenfreunde traten sogleich in
Prag zu einein Hllfsoereine zusammen, zu dessen Ge-
schäftsführern die Herren Borrosch und Andrö erwählt
wurden.

M i t größter Aufopferung und einem an 1000 fl.
C. M . betragenden Anfwande alls eigenen Mit te ln
nüterzogen sich diese Männer mchreic Monate hindurch
in unermüdlichsM Eifer der Sammlung uiid Versen-
dung; sie veranlaßten behufs der Controlle d<e Bildung
eines selbstständig handelnden Vertheilungs-Vereines in
Karlsbad, dessen höchst ehrenwerthe Mitglieder mit
größter Hingebung zur härtesten Winterszeit persönlich
in das ranhe Gebirge sich begaben, und als rettende
Helfer Hütte für Hütte durchwanderten.

Ueber 30,000 fi. C M . nebst vielen K l e i d u n g
stücken und Viktualien, worüber in der Prager Zeinma
öffentliche Rechnung abgelegt worden ist, wurden auf
diese Weise an die Hilfsbedürftigsten vertheilt und meh-
rere tausend Menschen von dem gewissen Hunaertode
errettet.

Der erübrigte Nest von 1400 fi. C. M . wurde auf
drei Dominien landtaflich angelegt, um von den I n -
teressen alljährlich abwechselnd in einem dieser drei Be-
zirke die allcrarmsten Schulkinder mit Winterbekleidung
zu versehen.

Ein ungleich größerer Theil aber, über 100,000 ss
C. M . , der für die hungernden Erzgebirgsbewohner
aus dcr ganzen Monarchie eingegangenen Beträge, na-
mentlich die der allerhöchsten kaiserliche» Famil ie, alle
von den Kreisämt.'rn veranstalteten Sammlungen wur-
den jedoch dein böhmischen Landes-Gubernium über-
mittelt.

Die Landesregierung verwendete einen> Theil zur
Herstellung von Straßen, auch kaufte sie von den S a m -
melgeldern in den Jahren ,8 42 und 1843 im Erz-
gebirge für 20,739 fl. 30 1̂ 2 kr. C. M . Spißen, und
sendete dieselben zum Verkaufe nach Hamburg, und
als im vorigen Jahre die Noth wiederkehrte, fragte
man in öffentlichen Blättern nach den, aus den Spitzen
gelösten Gelde, und vernahm mit Staunen, daß die
Vpitzei, noch unverkauft in Hamburg liegen.

Andererseits kaufte die Landesregierung nn Riesen-
gebirge für jenes dem Erzgebirge bestimmte Geld um
16,785 fl. 8 j j 4 kr. C. M . Leinwänden, nicht vo„
den armen Webern, sondern von Leinwandhandlern, ron
so anerkannt schlechter Qual i tät , das, diese L,'»wände!,
sür Private ganz unbrauchbar sind.

Die Waaren haben durch das fünfjährige ^eg " , an
Qualität bedeutend verloren, der Armuth wurde ader nicht
nur das Capital, sondern anch die Z' '"s"' ' ^ ' ^ ' ' "
fünf Jahren, nur zu 4 Procent berechnet, 7505 s ^ .
betragen, auf gewissenlose und unverantwortliche Weis-
en tzogen.

(Beilage zum Amts.-Blatt der Laibacher Zeitung 1349.)
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Bei dem böhmischen Landes-Gubernium scheint j

überhauvt die nöthige Ordnung noch nicht in allen Zwei-
gen zn herrschen, denn das Hamburger HandlungshauZ
Charles de Llngre hac am !8 , M a i v. I dem Präsidium
e<nen Betrag von 4353 fi. 6 kr. C M . für verkaufe
Spitzen verrechnet, und am 13. J u l i vorigen Jahres
sprach sich Herr Gubernialrach I a u t o , der mit den Rech.-
mmgen betraut ist, in meiner Gegenwart aus, daß erst
für 800 ft. C . M . Spitzen verkauft seyen.

Auch im Jahre 1843 wurden bedeutende Samm-
lungen für daS Erz- und Riesengebirg eingeleitet, bei
der Prager Brücke allein kamen über 4099 st. Cono.
Münze ein, wovon aber dem Erzgebirge nur 500 st.
C. M . zugekommen seyn sollen.

AuS den angeführten Daten erhellt nur zu deutlich,
wie lau und leichtsinnig die Landes-Regierung mit dem
Gelde, welches für die Minderung der Armuch gewid.
met ist, wirthschaftete, und eben deßhalb icheint auch «ine
eigene Scheu vor der öffentlichen Rechnungslegung vor.
Handen zu feyn.

Man scheint überhaupt in derlei Fallen seitens der
Behörden von ganz andern Gesichtspunkten auszugehen,
als diejenigen, welche mit edler Freigebigkeit iyren be«
drängten Mitbürgern zu Hilfe kommen wollen.

Die edlen Menschenfreunde geben Geld, damit eS
zum Besten der Bedrängten verwendet werde, allein die
Behörden scheinen es zu empfangen, damit die Gelder,
ich weiß nicht zu welchen Zwecken, aufgespart werden.

So erzählt man sich im Erzgebirge, daß noch Gel-
der von jenen Sammlungen, welche in dem Huogerjahre
18,7 Stat t gefunden, bei dem Elbogner Kreisamte vor-
handen seyn sollen, weil ebenfalls keine öffelllliche Rech-
nung dem Publikum geliefert wurde.

Ich ersuche daher im Namen 5er uothleidenden Erz-
gebirgsbewoyner ein hohes Ministerium, die baldigste
Einleitung zu treffen, daß die Spitzen und ^einwanden
selbst um jeden Preis verkauft werden, und die böhmi-
sche Landej« Regierung zur genauen öffentlichen R<ch<
nungslegung, welche dem Publikum schon zu lauge vor-
behalten ist, zu beauftragen, und richte an das hohe
Ministerium des Innern die besondere F>age, welche
Maßregeln es einzuleiten gedenke, damit dem großen
Hungerbezirke im böhmischen Erzgebirge eine radikale
Hilfe gebracht werde?

Kremsier, am 7. Jänner 1849.

Schriftf. S t r e i t (liest..)

Interpellation an das Gesammcministerium.
AIs österreichischer Staatsbürger, dem über Alles

die Erhaltung der gesellschaftlichen Ordnung, des gesell-
schaftlichen Verbandes, nebe» der Nationalität, dem
Ncchce und der Freiheit hoch u»d theuer ist, und der
diese Schätze durch die Einheit der co»stitulionelleü
österreichischen Monarchie gewährleistet glaubt, halle ich
es für eine heilige Pflicht, nicht nur meiner Provinz
gegenüber, sondern im Angesichle der Gesammtmoilarchie,
welcher an dem sociale» Wohle seiner Theile gelegen seyn
muß, an das hohe Gesamincministeiium nachstehende
Interpellationen zu richten, und zwar:

I n Betracht, daß die Regierung m Gallizien einer
Herrschaft der von wenigen Anarchisten, Commumste»
oder Socialisten terrorisirien Clubbs ein Ende gemacht hat;

I , i Betracht aber, daß das den Gemeinden durch
kreisä'miliche Commissäre feierlichst publiznte Ministerial-
Rescript vom >7.April 1848 den damaligen Unterthanen
den Foitbestaud der Dienstba.keilen im herrschaftlichen
Wald und Weide gewährleistet, und das daran in dem
kaiserliche», den Gemeinden nicht pudlicirtei, Patente
vom i? April 1,848 geknüpfte, den Grundherren zuer-
kannte Recht auf das Eoigeld von dem Benutzer ver-
heimlicht j

I n Betracht, daß durch diese amtliche Verheimli.
chung im Ministerial Rescripts vom »7. April ! 848zw i '
scheu den heutigen größeren und kleineren Grundbesitzern
ciu trauriges Mißverständniß über das bedingte oder un-
bedingte Nutznießungsrecht der herrschaftlichen Waldun-
gen odwaltec;

I n Betracht, daß in so bewandcen Umstanden bei
den zahllosen, sich nun ereignenden Angriffen auf das
Eigenthum der Waldbesltzer im Lande k.ni Richter vor-
Handen, der hi<rin Recht zu sprechen und Waldfrevler
zu bestrafen sich berufen fühlen tomne;

I n Betracht, daß diese Wirrnisse in sociale Kampfe
ausarten können, wie bereits em ^emberger Briefsteller
unterm 17. December v . J . in dem gewichcia«» Olmützer
Zeilungeblatte mit der Wiederholung von 1846g«r Sce-
nen bereits gedroht;

I n Betracht ferner, daß zu dem bereits eingetre-
tenen Zwiespalt zwischen dem ehemaligen Grundherrn
und ehemaligen Unterthan in den östlichen Kreisen der
Unterschied des Religionsbekenntnisses oder Rilus dem
socialen Elemente auch einen religiösen Factor liefert;

I n Betracht, daß diese Befürchtungen bezeugt und
beleai werden durch die hohe Autorität des Weinberger
Metropoliten, der vor Kurzem sich bemüßigt fand, einen
Mahnbrief an die Geistlichkeit seiner Diocese zu richten,
worin er selbe unier audern auch auffordert, von dem
Aufreizen des Landvolkes zum Raub und Mord abzulassen;

Ferner in Betracht, daß seit kurzer Zeic in de» öst-
lichen sogenannten ruthenischen Kreisen Galiziens die

^ während 76 Jahren der österreichischen Regierung bei
amtlichen, in der Landessprache gedruckten Kundmachung
gen üblichen lateinischen Schrifizeichen ganz abgeschafft
wurdr,,, wodurch von denjenigen Eii:>uch,ie!i>, die <chc

mals gedruckte Kundmachungen lesen und verstehen
konnten, letzt an manchen Orcen der hundertste im Lau»
de, durchichnittlich kaum der zehnte, die gegenwärtigen
zu lesen uxd zu verstehen im Stande ist;

I n Betracht, daß schon nach obigen Auseinander»
setzungen die Bewohner Galiziens bisher von den Vor-
theilen einer constilutionellen Regierung wenig erfahren,
und wegen einzelnen Fällen und Verirrungel» nicht ab-
gesprochen weroen kan», oasi die ungeheure Mehrzahl je-
des Standes in Galizien, so wie iu den andern Provin-
zen Oesterreichs, aus loyalen, friedliebenden Staatsbür-
gern besteht; demohngeachtec aber der Herr Finanzmi-
nister wieder eine Ausnahmsmaßregel für Galizien ge
maß seines im Entschädigungsausschusse abgegebenen Er-
klärens zu einer provi!orischen Entschädigung beantragen
zu müssen glaubte, mit den Worten: Die Wirksamkeit
des kaiserlichen PaienteS vom >7. April beansprucht, und
die galizischen Grunoherren, van der durch daS Gesetz
vom 7. September l848 jedem österreichischen Staals-

l bürger gewährleisteten Wohlthat der Entlastung seines
Grund und Bodens auszuschließen geneigt zu seyn scheint;
dem zu Folge erlaube ich mir zu fragen:

Erstens. Welche Maßregeln das hohe Ministerium
beabsichtiget, um das den ehemaligen Grundherren ver-
bliebene Eigenthum zu schützen, und die für die ganze
Monarchie gefährliche Verbreitung von social-religiös««
Bewegungen zu hintertreiben?

Zweirens. Ob das hohe Ministerium die der Gleich:
berechtigung der Nationalitäten widersprechende Abschaf'
fung der lateinischen oder polnischen Schrifizeichen dahin
abzuändern nicht gesonnen wäre, daß von nun an in
den sogenannten ruthenischen Kreisen der polnische Text
bei allen amtlichen Kundmachungen neben dem rutheui-
'chen zu stehen hätte?

Drittens. Ob das hohe Ministerium auch vor Ein-
führung der erwarteten Constitution ahnliche Ausnahms-
maßregeln, wie die oben von dem Herrn Finanzminister
anempfohlene, für Galizien zu vermeiden nicht geneigt

ware ?
Edmund Kramski m. zi.

Abg. fur den Wahlbezirk Dobromil.
Minister Brück . (Liest.) Der Reichscagsabgeord-

uete Kromer sür deu Bezirk Böhmisch-Kammtz hat die
Frage gestellt, ob bereits die österreichischen Hai ,del>In-
teressen in Spanien ihrer gehörigen Vertretung zugeführt
wurden? Ich habe die Ehre zu erwiedern, daß die di-
plomaiische Verbindung mic dem spanischen Hofe nun-
mehr gauzlich hergestellt ist, ui,d die Antunfl deä spani-
schen Gesandten am kaiserlichen Hofe erwartet wird;
dann werden sogleich Unterhandlungen über einen Han
dels- und
das Ministerium wird bemüht seyn, wen igs tens alle
jene Vortheile zu erlangen, welche den meist begünstig-
ten Nationen zugestanden worden sind, um zur Belebung
des österreichischen Verkehrs mit Spanien und dessen
wichtigen überseeischen Besitzungen kräftig mitzuwirken.
(Beifall.) Mittlerweile sind die Cousular-Beziehungen
wieder angeknüpft worden. I n Barcellona besteht bereit)
ein Generalconsulat, dem die Vicecousulcue Alica»te, Ear-
lageua, Tarragona, Pa lma, Pala.uos, Villanooa, Al>
marien u»d S t . Pola u»lerstelll sind. I n den anderen
bedeutenden spanischen Häfen wird die Besetzung vorbe
reitet, damit die österreichischen Handels- und Schifffahrcs.-
Interessen gebührend vertreten werden und deu wirksam-
steil Schutz finden köimel,.

Der Abgeordnete hat gleichzeitig eine frühere Frage
wegen Abstellung der Holzbeheizmlg beim Eisenbahnde.
triebe i» Erinnerung gebracht. I n dieser Beziehung wa-
ren Versuche mit verschiedenen Gattungen Steinkohlen
angeordnet worden. Die eingetretenen außerordentlichen
Leistungen auf den Eisenbahner,, welche durch die anhat»
tende und beschleunigte Beförderung von Truppen und
Kriegsbedürfnissen veranlaßt wurden, machten eö unmög-
lich, darin fortzufahren. Diese Versuche sollen nunmehr
wieder ausgenommen und zum Schlüsse gebracht werden,
denn so wichtig auch der Gegenstand für die Industrie
im Allgemeinen ist, so dürfen anderseits die Interessen
der Eisenbahnen nicht unbeachtet bleiben, welche gleich-
falls die höchste Berücksichtigung und um so mehr verdie-
nen, als überhaupt das Eiseubahuwesen einer durchgreifen-
den, gründlichen Verbesserung dringend bedarf. (Beifall.)

Dag Ministerium wird in beiden Richtungen that-
kräftig handeln, sobald der Erfolg in seinen Maßregeln
gesichert seyn wü'd. . ^

P r ä s , Den zweiten Gegenstand der heutigen ^a>
gesordnung bilden die Berichte über die Wahlacle. Ich
ersuche daher die Berichterstatter, die Bühne zu betreten.

( I . Abth. Keine Wahl.)
Abg.Duschek (alsBerichterst. der I I .Abth . ) Zur

Wahl eines Abgeordneten für Wiuiki in Galizien wurde
der 22-Noo. bestimmt; von94 Wahlmännern erschienen
nur 84, und es erhielt der Abg. Stawarski, Grundwirth,
64 Stimmen, mithin die absolute Majorität, Die I I .
Abth. trägt einstimmig darauf an, die Wahl des Abg.
Stawarski für giltig zu erklären. (Der Antrag wird an-
genommen.) — Durch die Niederlegnng des Mandates
des Abg. Galler ist tie Stelle eineS Abgeordneten für
Voitsberg erledigt. Zur neuen Wahl wurde der 9. De^
cember bestimmt, wobei von 99 Wahlmännern 76 zur
Wahl erschienen sind; weil sich aber beim ersten Scrul i-
nium keine absolute Majorität herausstellte, erfolgte die
zweite Stimmenabgabe, woran aber nur 74 Wahlmän-
ner Theil nahmen, wobei der Abg. Alois Tcheuchec 43

Stimmen, milhm die absolute Majorität, erhielt. Der
einstimmige Aimag der V I . Abch, ist, diese Wahl als
giltig zu erklären. (,W>rd umgenommen )

Abg. W i e s r n a u e r (als Berichterstatter der H l .
Abth., bringt zum Vortrag den Wahlact des Abg. Ma-
thias Rulitz für Völkermarkt in Karinen, statt des aus«
getretenen Depucinen Joseph Schlegel, mit dem einstim-
migen Antrage der I I I . Avch , daß die Wahl bestätigt
werde.) Es ist jedoch ein anderer Umstand rückilchtlich
dieser Wahl zu bemerken, nämlich: das Gubermal'Prä-
sidium von ^aibach har im Einbegleitnnqsberichre an
das Mini^erinm des Innern die Bemerkung gemacht,
daß dem Deputirten das begehrte öegitimationSdecret erst
von Seite des hohen Reichstages zuzukommen hab,, ihm
aber unterdessen gestattet, die Reise nach Kremsier anzu-
treten. Daß diese Ansicht des Laibacher Präsidial-Guber-
uiums unrichtig sey, erhellt daraus, weil außerdem der
Reichstag hätte niemals zusammen kommen können, son-
dern höchstens aus Wahlacten, nicht aber aus Deputir-
ten anfänglich bestanden hätte. Es scheint, daß den De-
puiirten wirklich diese Ansicht vom Antritte der Reise ab-
gehalten hat. Die Abiheilung stellt den weitern Antrag,
daß das Ministerium des Innern ersucht werden möge,
das Laibacher Präsidial Gudernium anzuweisen, dem De-
putirten zu bedeucen, daß er seine Reise sogleich, bloß mit
dem Certificate der Wahlcommisston versehen, anzutreten
habe, um sein Eintreffen zu beschleunigen.

P r ä s . Diejenigen Herren, welche sich für die Be-
stätigung der Wahl auSsprechen, wollen es durch Aufste-
hen kund geben. (Majorität.) Die Wahl ist angenom»
men. — 5. Abth. (liegt nichts vor.) 6. Abth. (liegt
nichts vor.) ?. Abch.

Abg. H a w e l k a (als Berichterstatter der V I l . Ab-
theilung, trägt den Wahlacc über die Wahl des Thomas
Steimnger für den Wahlbezirk Weitra in Nieder-Oester-
reich vor, und stellt den einstimmigen Ancrag der Abthei-
lung, diese Wahl als giltig zu erkennen.)

P r ä s . Wünscht Iemaud das Wort? (Niemand.)
Diejenigen Herren, welche diese Wahl als anstandlos au-
sehen, wollen es durch Aufstehen kund geben (Geschieht.)
Die Wahl ist genehmigt. — 8. Ablh, (liegen leine Ac-
cen vor.) 9. Abch. (liegen keine Accen vor.) Der Herr
Berichterstatter des Ausschusses für beanständete Wahlen.

Abg. S i e b e r (trägt vor den Bericht des Aus-
IschusseS zur Prüfung beanständeter Wahlen über den
Protest mehrerer Gemeinden beg galizischen W^hlbezir-
lies Drohobyc gegen die Wahl dcs Abg. I o h . Mycewski.)
Der Auöschusi trägt einhellig darauf an, diesen Protest
zu verwerfen.

P ra s. Wünscht Jemand das Wort? (Es meldet
sich Niemand.) Diejenigen Herren, welche für die Ver-
werfung dieses Protestes si,,d, wollen dieß durch Aufste-
hen kund geben. (Majorität.) Der Protest verworfen
angesehen.

Abg. S i e b e r (bringt nun den Bericht über die
unvollendete Wahl eines Reichstags - Abgeordneten für
oen Wahlbezirk Bochma in Galizien zum Vortrage, und
stellt im Nam^n de5Ausschusses folgenden Antrag:) Die

. hohe Veisammluilg wolle den Ausschuß über diesen Wahl-
act competent erklären, u„d in Voraussetzung dessen die
mit der Mehrheit vo„ 4 Stimmen auf Herrn Faszuga
gefallene Wahl dem bizh,r noch beim Reichstage uuoer-
crece»en Wahlbezirk Bochnia bekannt geben, und den Ab-
geordneleu zur ReichSuersammlunc, einberufe«.

P r ä s . VHlinschc Jemand das Wort?
Abg. B r e s l e l . Ich glaube, meine Herren, der

erste Theil deö Antrages ist gar nichc nothwendig, denn
die Commission für beanständete Wahlen ist hier offen-
bar competent gewesen, weil meines Erachcens eine voll-
kommen gilcige Wahl vorliegt, die nur von einer Wah l '
.ommission beanständet wurde. Es ist durch die PranS
bei allen Wahlen dahin entschieden worden, daß auf drei
Vierche,le "icht gesehen wurde, denn, wenn wir darauf
gesehen halten, so h ^ ^ „ , ^ . ^ l ) i - als die Hälfte aller
galizlschen Wahlen fm> ungiltig erklären müssen, und wir
baden diese Wahlen für gi'litg erklärt, wo nur bei I I , ,3
oder2l Wahlmäimer erschienen sind. Wi r haben deßhalb
davon Umgang gemacht, weil wir erklären, daß keiner
Minorität das Rechr zusteht, durch Weggehen und Nicht--
iheiluahme a>, einer Wah l , die Wahl als solche ungiltig
zu machen. Es liegt meines Beachtcns daher eine voll»
kommen gilcige Wahl vor, die von der Wahlcommission
beanständet wurde. Daher war der Ausschuß sür bean-
stände:« Wahlen derjenige, an welche daS Actenstück
""wiesen werden mußte. Es ist daher nicht nöthig abju-
l^immen, ob die Commission compem-.t war; aus densel»
ben Gründen muß ich mich für die Einberufung deS
Erwähnten erklären, da er meiner Ansicht nach voll-
kommen rechtskräftig gewählt wurde.

Abg. He in . Ich bitte nur um Auskunft, ich habe
die Zahl überhört, ob alle Wahlmänner verständigt wor-
den sind.

Aba. S i e b e r . Die 74 Wahlmänner, welche wirk»
lich gewählt wurden, sind lauc den Anfangsworten des
WaylprolocollS vorgeladen worden. Es sind 68 erschie-
nen, und nur 50 Empfanascheine sind vorgelegt, über
welchen Umstand der die Wahl leitende Commissar die
Auskunft aibc, daß die abgängigen Empfangsscheine nur
rurch die Nachlässigkeit der Mandatare biS zur Stunde
der Wahl nicht eingeliefert warm. Es geht daraus her-
vor, daß 50 Empfaugscheine vorgelegen, und 68 Wahl-
männer erschienen sind.

Abg. H e i n . Dann habe ich nichts zu erinnern.
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Abg, Z ie m i a l k o w S k i . Ich glaube, n,an solle ,.ch
auf die Behausung der Com>„issiol., daß es em.- mchc
reine Nachlä>si^keit der Mandatare war, daß die,c Em-
pfangscheine nicht eingeschickt wurden, nicht verlassen; es
ist doch möglich, daß diese Empfan^scheine nichc einge-
schickt wurden, weil diese Wahlmänner nicht verständigt
worden sind. Ich bin der Ansicht, daß man in diese An.
gelegenheic weicer eingehe» ,oll.

Abg. B r e s t e l . I ch mochte vorerst, ehe ich spre-
che, an den Benchterstaccer die Frage stellen, wie vlel
Wc>HI".äl>ner aestimmt haben, und was die absolute
Majorität war?

Abg. S i e b e r . Es war bereits in meinem Vor°
trage enthalten, daß von 74 wirtlich gewählten Wahl-
Männern 76 erschienen sind, nnd daß von diesen erschiene-
nes 68 nur 44 die Slimmzeltel abgegeben, daß fer«
ner von diesen 44 nur 28 Stimmen auf Herrn Faszu-

^ ^ A b a B r e s t e l . Dann muß ich mich vollkommen
,«r die Giltigkeitserklarung auZsp'echen und zwar aus
folaen em einfachen Grunde: 6« Wahlma»ner iu.o w.rb.
V 2 ä , . d i et worden, denn das w.rMche Schemen
der W hlmäuner bci der Wahl .st ossenbar der BeweiS,
daß die Wahlmä»»er verständiget worden ,md. Es ko».ne
da er nur der Zweifel erhoben werden, ob d.e sechs ubn-
gen Wahlmänner wirklich ve.st.'"d.get wurden; es geht
ab r7uS der Stimmenanzahl hervor, da,;, wenn auch
d e sechs Wahlmänner erschauen waren an der Wahl

r a b ^ h ' ^ n " w de ' de'm. / 4 Wahlmänner und die se'chS
nich erschienenen macht 50. Die absolute Major.tät oon
diesen 50 ist 2«. FasjUga hat 28 Stimmen erhallen,
follllich »st er richtig gewählt worden, wenn auch sechs
aug I r r thum nicht wären vorgeladen worden, denn ihre
Stimmen hätten an dem Resultate keine Aenderung ver-
ursacht, dah.'r die Wahl ohne weiters anzuei kenne» wäre.

Abg. Lass er. 6s ist nicht ganz richtig, wem. mau
behaupten wollte, daß die Vorschrift der Wahlordnung
w/aen Erscheinen von drei Vierlhe.len der Wahlmam.er
„ichc beachtet morden sey bei der Prüfung der Wahlacle.
Ich habe bei den Prüfungen als Berichterstatter v.elsal-
tia Antheil genommen, und kann auf mchrere Fälle mich
entsinnen, wo das hohe Haus darauf Rücksicht genom-
men, jedoch die Bestimmung dahiu ausgelegt hat, daß
nur'diejenigen Wahlmänner, welche wirklich gewählt
worden sind, gezahlt werde», nicht aber die ganze Vum-
me derjenigen, die auf den Bezirk entfalle» >ind, u n d , ,
daß zweitens zur Giltigkeit des Wahlac.es nur erfor-
derlich sey, daß drei Viertheile der wirklich gewählten
Waylmanner beim Beginne deS Wahkictes erschienen
sind; ob sie sich bei der Wahl durch Abgabe der ^ t i m m -
zeile'l belheiligt haben oder nichc, das ist vom Reichstage
als nicht entscheidend erklärt worden. Wem, wir diese
Auslegung auch auf dei, vorliegenden Fall anwenden, so
glaube ich mich für die G.ltigte.l der Wal)! auüsprechen zu
müssen. Es si«d 74 Wahlmäm.er gewählt, worden, davon
sind 63 beim Beginne des Wahlacceö vorhanden gewese»,
ob sie Stimmzettel abgegeben oder nicht, kann bei dieser I n -
terpretation nicht mehr entscheidend seyn. Einen wesentli-
chen Unterschied würde es nur dann machen, wen» man
Zweifel hätte, daß jene 68 Männer, welche als Wahl-
manner erschiene» sind, die wirklichen Wahlmänner wa-
ren- dieß allein konnte mich bestimmen, gegen die Gi l -
tigkeilserklärung der Wahl zu sprechen.

P r ä s . Wünscht Niemand mehr das Woit? —
Wünscht der Herr Berichterstalter von seinem Rechte
Gebrauch zu machen?

Abg. S i e b er. Ich habe nichts weiter zu erinnern,
als daß von 74 wirklich gewählten Wahlmännern 68 er-
schienen sind, und eben über ihre Eigenschaft als Wahl-
Nlänner kein Zweifel ist.

P r ä s . Es ist mir ein Nebenantrag nicht überreicht
worden, ich bringe also den Antrag des Ausschusses zur
Abstimmung. Die Herr.',., welche für den Antrag sind,
wollen es durch Aufstehen anzeigen (Angenommen.) —

' Der Herr Schriftführer Ullepitsch wüüscht in Angelegen-
heit der Wahlacien eine Mittheilung zu machen.

Schnftf. U l lep i tsch . Ich habe die Mittheilung
m machen, daß von Seite d?S Ministeriums des Innern
neuerlich folgende Wahlacte dem Vorstand-Bureau zu^
aetommen sind, nämlich der des Abg. Joseph Eerne für
den Wahlbezirk Görz und Canale im Küstcnlande; der
. . Aba Joseph Halter für den Wahlbezirk Salzburg;
^ . . . Ada Daniel Rosypal für den Wahlbezirk Winter-!
be a n Böhmen; der des Abg. Johann Lhota für den

" ' ^ " " " ' ""d der des Abg. Baer

^ n g dieser Wahlacte lieal. und zwar d.e es ersten
^ w e ^ e n b t h e i l u n g ^ ^ z w e . . n . r ^

^ah^s : ^ A ^ n / o b . D ^
dahe i n Vorstands ^ Bureau von de" H e ^ ^ c h -
rern der betreffenden Abtheilungen behufs hler E.Ied.-
gung gefälligst in Empfang genommen werden. ^

P r ä s . Den dritten Gegenstand der b " ' ^ " ^
fteso.dnun, bildet die zweite Lesung der ^ n rech .
Das letzte Ma l ist die General-Debatte über d.e Glund-
rechte eröffnet worden. ^ ^ <

Der Abg. Wildner hat bereits gesprochen. " N " t >
nun noch für die allgemeine Verhandluug e.ng^chr>eben,
und zwar dafür: Borrosch, Klaudi, Löhner, Vchuseira,
Goldmark. Dagegen: Smolka.

!^eooi lch !<»>r eliaulie, die He^e» Redner aulzu-
fordell., daß sie ii> oer aiî egebene» O^doung die Tnbune
be,teig<», werde ich den Anirag deö Abg. Wildl ler, den
er aus Anlaß seiner Rede gestellt und auf den Tisch des
Hauses niedergelegt hat, der hohe» Kammer mittheilen,
um dann die U»terstützu,igsfrage zu stellen.

Abg. W i l d ner. Ich yabe erst nachträglich oer«
nommen, daß baS Princip aufgestellt worden sey, was
die Scyilstrinlg und Systemalisiiung betrifft, dieselbe einer
spätern Zeit zu überlassen, bis das ganze CoMilUlionS.-
wert im Entwürfe vorliegt. Ich siode mich daher bestimmt,
meine zwei ersten Anträge zurückzunehmen; was den
drillen betrifft so gibt mir die Debalce über die einzel-
nen Paragraphe Gelegenheit, ihn zur Sprache zu brin-
gen. Ich ziehe ihn daher auch zurück.

Präs,. Ich ersuche den Herrn Abg. Borrosch, die
Tribune zu besteigen.

Abg. B o r r o j c h . Es haben die Grundrechte, als
sie endlich nach der abermaligen Ausarbeitung wieder ein-
gebracht wurden, gewiß in den meisten Mitgliedern des
Hauses das Gefühl erregt, nui, endlich das Cap der gu-
ien Hoffnung erblickt zu haben. Leider hat gleich bei dem
I. Parograph ein unvorhergesehener S tu rm das Schiff
zurückzu>chleudern gedroht. Ich werde für den l . Pa-
ragraph unbedingt in seiner strengste» Consequenz spre-
chen , sobald die Debatte auf die einzelnen Paragraphe
übergehen wirb. Er selber ist mir die Basis, worauf
die Grundrechte überhaupt beruhen, und keineswegs ein
bloß philosophischer ^ehr>atz. Zu den Grundrechten ,m
Allgemeinen übergehend, gestehe ich, daß ich sie, wenn
ich die praciischen Bedürfnisse der Völker berücksichtige,
an und für sich nicht von ,o großer Wesenheit beirach-
te, denn Jeder w.ro zugeben müsse», daß bei jenen
Grundgesetzen, wo ein das Gemeindewohl gefährdender
Mißbrauch im Gebrauche der Freiheic leicht möglich ist,
jedenfalls fur Gesetze muß vorgesoigl seyn, um dem
Mißbrauche zu steuern. Wer oas in Abrede stelle.»
wollte, der würde übelyaupl jede Regierung in oorh.n-
eiu ui.üiöqlich machen. I i ioem nun in dieser Richtung
bei vielen Paragraphen der Vorbehalt sich findet'. » D e n
M i ß b r a u c h w i r d e in besonderes Gesetz re
g e l » , " diese Gesetze jedoch uns noch nicht vorliegen,
!,o ist damit eine Hinterthür eröffnet, wo mau die Grund--
rechte hinaus, m>2 dasür eine »organ ische" Auwei,
dung desselben in die Constitution hineinichmuggeln kann,
wobei oon der Freisiimigkeit des GruodrechteS selber blut-
.venig üblig bleiben dürste. Ich hätte es daher i» der ^hal
)iel lieber gesehen, das CousticucionS'Wert läge bereits
vor, und zwar in einer solchen Vollkommenheit, daß
wir die freisinnigsten Grundrechte aus diesem Constitu
tionswerke abstrahiren tonnten; demungeachtet habe ich
mich für sie erklärt, weil sie auf der andern Seite,
wenn sie freisinnig aufgefaßt sind, gleichsam das reine
Gold der Theorie darstellen. Sie ist so für deil Ge-
brauch nichc verarbeicba.', sie muß eine Segnung der t'u-
pf.rnen Wirklichkeit erhallen, dabei aoer steiS auch das
reii.e Go!o vor Augen zu haben, um auf dein Proliir-
steine der Ar iü t gleich encscheide» zu tonne«, od un5
legirceS Gold Nr . 3, 2, 1, oder vielleicht gar nur Fl i l -
lergolo geliefert wird, — das ist em hochwichtiger Vor-
theil, den uns die Grundrechte gewähren, und ich werde
sie daher Paragraph für Paragraph vertheidigen, wenn
auch nichc jeden Paragraph in alle» einzelnen Puncten,
den» da bei uns nur f ü r odcr w ide r sich Redner
konneu einschreiten lasse», und gewiß Mancher, der ge-
gen einen Paragraph sich vormerken ließ, bei dessen
einzelnen Bestandtheilen demungeachtet Manches auch
dafür wird zu sagen haoen, so gilt dieß gleichfalls um-
gekehrt bei mir in Bezug des » F ü r . "

P räs . Der Hrrr Abg S m o l k a .
Abg. S m o l k a . Meine Herren! Ich hatte An-

fangs nicht die Absicht, mich an der a l l g e m e i n e n De-
batte über die Grundrechte zu belheiligen, weil ich die-
selbe als unpractisch, nicht zum Ziele führend und zeitrau-
bend betrachte. Nachdem aber die Debatte über das A l l -
gemeine der Grundrechte bereits eingeleitet wurde, so
habe ich auch das Wort ergriffen, und indem ich mich
gegen die Grundrechte einschreiben ließ, so wollte ich
damit nur so viel sagen, daß ich mir der jetzige» Fassung
der Grundrechte nicht im Ganzen einverstanden b.n, und
die der hohe» Kammer ursprünglich vorgelegte Fassung
bezüglich des freisinnigern materiellen Inhaltes vorziehe.
(Bravo.) Nichts desto lvvniger aber hätte ich daS Wort
i» der a l l g e m e i n e n Debatte nicht ergriffen, .»dem
immerhin in der speciellen Debatte die Beziehungen auf
das Allgemeine eingewoben werden können, wen.» ich
es nichc für nöthig erachtet hätte, auf einige Angriffe des
verehrlichen Abgeordneten für Krems zu antworten. Er
hat zwar seine Anträge zurückgezogen, ich hätte es aber
auch dann für mei»e Pflicht erachtet, dem Herrn Abgc-
ordnete» für Krems zu antworten, wein, er auch gar
keinen Antrag gestellt hätte, den» es werden in diesem
seinem Vortrage den Grundrechten Vorwürfe gemacht
in einer Art und Richtung, daß ich mich dieselbe» wieder
in Schutz nehmen zu müsse» für verpflichtet halte. Der
Herr Abgeordnete für Krems hat vielseitige Einwürfe
gemacht, die ^o rm , das Wesen betreffend, überhaupt
alles Mögliche gegen dieselben vorgebracht, wie nur über-
haupt ein Elaborat des Geistes angegriffen werden kann,
so daß man glauben sollte, es wären die Grundrechtein
der Anschauungsweise des Herrn Abgeordneten für Krems
nichts Besseres, als 7 Octavblätter verdorbenen Druckpa-
piers; — eben nicht viel Anerkennung für die Geschick-

lichteil 0^1 7.0 Männern, welche die hoye Versammlung
nach vielfacher Erwägung gewählt hat, und als ehemali»
ges und jetzt an den Arbeiten wieder betheiligtes M i t -
glied des Constitutions-Ausschusses finde ich mich sehr
getröstet darüber, in so ausgezeichneter Gesellschaft über
mich den Stab gebrochen zu sehen. Hätte jedoch der
Herr Abgeordnete für Krems, vor dessen Einsicht, Geist
und vielseitiger Erfahrung ich zu viel Achtung habe, als
daß ich das Gegentheil glauben könnte, — hätte, sage >ch,
der Abgeordnete für Krems die Grundrechte genauer und ge-
wissenhafter geprüft, so bin ich überzeugt, er hatte die
Widerlegung alles dessen, was er den Grundrechten vor-
geworfen, in den Grundrechten selbst gefunden; er hatte
gestehell müssen, daß die Grundrechte die unschätzbarsten
Freiheiten enthalten, welche geeignet sind, die Wohlfahrt
und das Glück der unter Oesterreichs Scepter vereinig-
ten Völker zu begründen. (Bravo.) Dieses im Allge«
meinen. Zu de» speciellen Vorwürfen, die der Abgeord-
nete für Krems den Grundrechten und somit auch zum
Theil dem Constitutions-Ausschüsse gemacht hat, über-
gehend, bedauert der Herr Abgeordnete, daß der Bericht-
erstatter des Ausschusses keine Erklärung darüi'er gege-
ben habe, was denn eigentlich Grundrechte sind, und
welche» Zweck dieselbe» haben? Ich glaube wohl nicht,
der Herr Abgeordnete wollte damit gesagt haben, daß
in den Grundrechten selbst eine Definition des Begriffes
der Grundrechte und eine Erklärung des Zweckes der>
selben hätte enthalten seyn sollen. Würde aber dieser
Wunsch bloß im Interesse einer informati'oe» Aufklärung
ausgesprochen, so wird der Herr Berichterstatter wohl
nicht Anstand nehmen, in dieser Beziehung eine gleichsam
offizielle Aufklärung zu geben, wenn derselbe zum Worte
gelangen wird, was, wie ich glaube, um so nothwendiger
erscheinen dürfte, als der Herr Abgeordnete für Krems
sich selbst an eine Auseinandersetzung des Begriffes der
Grundrechte machend, und in dieser Beziehung die Be-
griffe des Polizei- und Rechtsstaates vorausschickend, die
Definition des Begriffes d?r Grundrechte, nicht ganz
richtig, ja meiner bescheidenen Meinung zufolge geradezu
irrchümlich als „das gediegene Resultat der Rechtswis-
senschaft" hingestellt hat. (Heiterkeit) — Weitere Ein-
würfe, welche der Herr Abgeordnete für Krems den
Grundrechten gemacht hat, sind: l.daß sie nicht öster-
reichisch , 2. daß sie nicht systematisch, 3, daß sie nicht
ausführlich se>)en. Was den ersten Punkt anbelangt,
so glaubte der Herr Abgeordnete für Krems bedauern zu
müsse», 1» der ^age zu sey», seine Meinung dahin aus-
zuspreche», daß die Grund!echte nichc viel österreichisch
sind, daß in denselben das Gefühl eines Oesterreichers
vermißt werde. Ich hätte diese» Ausdruck als einen
jener vielen Redensarten angesehen, dle gang und gäbe
sind, ohne daß ma» viel Gewicht auf den S inn dersel-
be» legt (Heiterkeit), wenn der Herr Abgeordnete nicht
mit dieser Meinungsäiißei ung den Antrag verbunden
hätte, überall i» den Grundrechte,, anstatt des Wortes
„ S t a a t s b ü r g e r " das Wort „ Oes te r re i ch e r " zu
setze». Wiewohl der Herr Abgeordnete für Krems diesen
Antrag zurückgezogen hat, so finde ich mich dennoch ver-
anlaßt, einige Worte darüber zu sprechen, theils um diese
Ansicht, die der Herr Abgeordnete ausgesprochen hat, zu
widerlegen, iheils in der Befürchtung, daß nicht jemand
anderer denselben Antrag stelle. Handelt es sich darum,
daß in der Constitutions -Urkunde das Wort „Oesterreich«
vorkomme, so wird sich dazu in den weiteren Theilen der
Constitution noch hausig und zwar d.e eigentl.che Ge-
legenheit bieten; aber selbst bezüglich der Grundrechte
verweise ,ch den Herrn Abgeordneten emfach auf die
§§- 2, 1 l , 12, ! 3 , m welchen überall die Worce:
„österreichisch er S t a a t s b ü r g e r " vorkommen.
Ich kann mich überhaupt mit dein Antrage deS Herr,,
Abgeordneten für Krems, oder da derselbe zurückgezo-
ge» wurde, vielmehr m,t der von Selten des Herrn
Abgeordneten bel Gelegenheit der Begründung seineS
Antrages ausgesprochene» Meinung durchaus mcht ein-
verstanden erklären, mdem ich ,m Allgememen g>in; für
d le Styllsiruna. bm, jo w,e sie den beregten Umstand
betreffend, in den Grundrechten vorkommt, nämllch:
„ S t a a t ö b ü r g e r, ö st e l 1 e l ch > s ch e r S t a a t s b ü r-
g r r " - und halte diesen Aufdruck für viel aeeigiieter,
alö: „ O e st er r e i c h e r " ; e r s t e n s aus dem Grunde,
weil es einleuchtend ist und sich von selbst versteht, daß
wir für Niemand anderen, als für d>e unler dem Scep,
cer Oesterreich's vereinigten Völker die Constilutlon
schrelben; weün es dennoch heißt : „ S t a a t sb ü rg e r,"
io wlrd es Niemanden einfallen, darunter verstehe» zu
wollen, daß es ein anderer Staatsbürger sey, als e>n
österreichischer; z w e i t e n s Haltelch auch der, Ausdruck
für viel passender und schärfer da5,emge bezeichnend, was
er au5d,ücken soll; man bezeichnet damit sowohl 01s
Verhältniß des im Staate Lebenden zum Staate selbst,
>o wie er auch zugleich den Namen des Staates aus-
>pricht. — Ich maße mir zwar mcht au, t»e deutsche
Sp!a,he besser zu verstehen und zu spreche», als der
^ldgeordliite für Krems; allein selbst in dieser Beziehung
würde ich durch dle von dem Herrn Abgeordneten für
Krems vorgeschlagene Verwechslung mcht ^ufr'edei, seyn,
weder in sprachlicher noch in thatsächlicher Beziehung;
wenigstens würde e3 mir nicht gut tlinaen, " " ' " ^ '

Staatsbürger" es heißen ' " " r d e : , , D a S " ^
G e , a m m t h e i t der Oeste reich er ». ' Gesellen
und derglelchen Stellen g.bt es "°ch ' ^ " . ^
noch überd.eß daoon, daß nach dem gewöhnlichen Sprach.
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gebrauche man sehr häufig das Wor l Oesterreicher als
die Bezeichnung der Nationalen der Provinzen von
Ober, und Niederösterelch ninnut, und daß auch dieses
Wor t noch eme ganz e>g>.'»chü!nllch>', oeloüdere und ziuar
e,ne sächliche Bedeutung hat. (Heuerte!!'.) — D e r Herr
Abgeordnete fur Krems hat gesagt, es mangle in den
Grundrechten daö Gefühl eines Oesterreichers, und glaubt,
diesem Mangel dadurch abhelfen zu tö,,ne», daß statt
dem Worte » S t a a t s b ü r g e r " — » Oe ster re i cher"
gesetzt werde; da bln nun »ch wieder in der Lage behaup»
ten zu müsse,,, daß, wenn auch wirklich in den Grund-
rechten ein solcher Mangel vorhanden seyn sollte, diesem
Mangel keineswegs durch die beantragte Abänderung
abgeholfen werden könnte. Meine Herren, das Gefühl
ist etwas höchst subsectives, und wenn der Herr Abge«
ordnete für Krems nach Ueberlesung der Grundrechte
nicht bis zum Grade eigener Befriedigung vom Gefühle
eines Oesterreichers ergriffen wurde, so ist wahrlich nlcht
der Umstand daran Schuld, daß das Wort ^Oester -
reich e r " daselbst nlcht anstatt des Wortes , , S t a a t s >
b ü r g r r ^ steht, — es dürfte es vielmehr der materielle
Inha l t der Grundrechte vielleicht seyn;— vielleicht eme
herbe Rückerinnerung an ein unglückliches Adoptiv.-Va-
terland, welches der Herr Abgeordnete für Krems ver«-
,läugnen zn müssen, in der traur,gen Lage war, — noch
andere Umstände sind es vielleicht, die das Gefühl des
Herrn Abgeordneten beirrt haben mochten. (Bewegung.)

Meme Herren, a/ben Sie den unter Oesterreichs
Scepter vereinigten Völkern freie, den Bedürfnissen
derselben und den Forderungen deS Zeitgeistes be
friedigend angepaßte Inst i tut ionen, — wah,en S ie ,
lnsoferne es nur mit dem Interesse des Gesammt,
staates oereinbarlich ist, ihre nacionelle Selbststän.
digkeit, — lassen S ie «hnen den fre,en, von der
Natur vorgezeichneten historischen Entwickelungsgang, —
gönnen S ie denselben ihre historischen Erinnerungen,
gebührende Rechnung denselben tragend, — und, meine
Herren, S ie werden ein freies, ein starkes und mäch-
tiges Oesielreul) gegründet habeu (aichaliender, allge»
inciner B e f a l l ) , — ich sage, meine Herren, S ie wer'
den gegründet haben ein vie! mächclgeres ,ü,d stärkeres
Oesterreich, als wenn Sie bei eütqegeügesetzter Hand-
lungsweise in jcde.1 Paragraph der Grundrechte das
Wort »Oes te r re i ch e r " setz->» würde». (Beifal l ,)
Meine Herren, wenn die unter Oesterreichs Scepter ver.
eongte» verschiedene» Nationen si l) alö solche fühlen,—
wenn sich )ta!ie»er, Polen, Chechen als solche fühlen, —
so m üsse n sie es wohl thun, es m»ß dies; in »hrer l»»er
stc» Nai l l r a/gründet seyn, sie könne:» es nicht an-
ders. Also, meine Hcrre» , tasten Sie dieses Gefühl
nicht hart an, ,m Gegentheile, wahren Sie e5, pfieqe»
S>e dieses Gefühl am sorgfältigsten, und wollen S<e
überzeugt scyn, daß dieses unbl'irrt und sich allseitig
srei entwickelnde, jede gesellschaftlich«' und staatliche E»t-
Wickelung kräftig fördernde Gefühl 5cr mächtigste Fac»
tor seyn wird in dom Resultate eines kiäfng^i, mäch.»
tigen österreichisch.'!, Gesammtstaates, (Beifal l . ) Ge«
fühle, meine Herren, lassen sich weder durch Grundrecht«
vorschreiben, noch dlüch ^ rdo»nan;e» erzwingen; —
das «„»erste Wesen de5 Gefühles ist es eben, daß es sich
nie erzwingri, t a f n ; — daß das befühl bei e»tgcge»gesetz-
ter, demselben zuwiderer Handlungsweise verletzt wod,
— mid selbst bei eintretender m,ldcrer Behandlung nicht
gleich verschün'izt werden kann; — das; bei fortgesetzter
Verletzung des Gefühls i!eide»fchafren erzeugt werde»,
welche <» das innerste Wesen und d<e Natur des Men-
schen übergehend, auf die weuejie» Nachkommen oererbr
werden. —̂  Lassen Sie also, meine Herren, den unter
Oesterreichs Scepter vereinigten Völkern daS Gefühl
dessen, a ls was sie wirkl ich sich fü l^ 'c», a ls w a s sie sich,
ohne ihre innerste Natur zu verleuaie», fühle» müssen,
und wenn S ie noch daun dcr menschlichen Natur diese
Ehre inchl ciweisen, daß S le be, e,ner solche» Sach-
lage noch an dem g u t e n W « l le » zweifeln wolle»; __
nun, meine Herren, so zweifeln Sie doch nicht an dcm
oractlschci, Verstände, an der Erkennung des wohloer^
standenen Interesse, durch welches die menjchllchen Hand-
lungen »in Allgenieinen gcleuet werden, welchem zufüge
diesen Nationale» nnrd ge!eg,n seyn müssen anderKräf-
tigurig eines Staatsverb^ndes, der ihnen F^eiheitel» ge
währt, außer welchem sie rielleicht deren eiubehren müß
ie». — W i s die weiteren Pnnkce in den> Vorirage des
Abgeordneten für Krems betrifft, so habe ich we»,q zu
sagen, »achdem er so»e Anträge zurückzöge». Alle,»
es waren immer Angriffe gegen das Weien und die
Form der u»s vorliegende» Grundrechte, gegen die Thä-
tigkeit und Mühe, welche sich der Constuurions-Aus.
schi's; gegeben hat. und »n dieser Begehung glaube ich
doch noch einige Worte erinnern zu müssen. Der Herr
Abgeordnete für Krems hac gesagt, das; die Grund«
rechte incht systematisch si'id. Nun, was diesen Punkt
anbetrifft, !o glaube ich auch, daß, weim der Herr Ab-
geordnete für K>'ems genauer di,< Grundrechte studier!
hätte, er sich von ihrer vollkommen richtigen, logischen
Anordnung überzeugt hätte. — Ich überlasse es dem
Herrn Berichterstatter, diel) genauer nachzuweisen, we,l
,ch nichc viel Werth darauf lege. Es >st niir ziemlich
ßlelchgllt'a,, ob ein Paragraph da oder don steht, mel-
lielwegc'n auch M den zweiten Theil der Constitution ver.
fetzt wi rd ; — nehmen S i e , meine Herren, nur das
Wesen des Paragraphes an . so ist nur damit gedient;
es handelt sich ja darum, die Völker Oesterreichs that-
sächlich glückllch zu mache», - ob dlcß mm a,a», ,»

schulgerechtrr Form geschieht oder nichr, daö iit m<! gai,^
glelchgilcig. (H. i t^ rk^ l . ) Weitere Einwürfe wann,
dasi die Grundrechte incht vollständig si,,d, u,,d da sagt.'
der Herr ^lbgeortxiete von Ki-eins vor 'l l lein, das; das
Recht der Perjöülichkeic ,n den Grundrechten nicht ge-
währleistet wurde. Ich verweise den Abgeordneten nur
einfach auf den H, H. worin es heißt- „ D i e Fre,yelt
der Person ist gewährleistet." Ich sehe mcht ei», wie
das Recht der Persönlichkeit allgemeiner und vollständiger
gewahrleistet werden könnte, als durch diesen Paragraph.
Das Beispiel, welches der Herr Abgeordnete von der
Sclaverei vorgebracht hat, wird sich beheben, nach Ueber-
lesung dieses Paragraphs, inso^erne es oie österreichischen
Staatsbürger anbelangt. T o l l es sich aber beziehen auf
Fremde, so werden nach §.2 Fälle zugelassen und durch
das Gesetz bestimmt, wie Fremde das österreichische
Staacsbürgerrecht erlangen können, wornach also diesel-
beu ebenfalls vor der Sclavcrel sichergestellt seyn werden,
Wenn es sich aber darum handelt, wie es bis nun der
Fall lst, daß nämlich ein Sclave, sobald derselbe den
Fuß auf österreichische Erde oder auf ein österreichisches
Schiff setzt, frel werde, nun, so glaube ich, daß wir
in dem weiteren Theile der Constitution jedenfalls zum
wenigsten denselben Paragraph annehmen werden, lme
er in der octroirten Charre vom 25. Apnl vorkommt, daß
nämlich jeder Fremde, sobald er den öi'terrelchischen Ka>-
serstaac betritt, diese oder jene Rechte genießt, und dabei
werden wir auch ga»z zuverlässig uns auf den Z. 4 be:
ziehen — wornach also auch den Fremden die gleiche
vollkommene Freiheit der Person gewährleistet seyn wird.
Wettechin sagte der Herr Abgeordnete, daß die Grund-
rechte mangelhaft seyen, bezüglich des Rechtes auf d,e
Integrität und Ausbildung des Körpers. Ich härte
nicht leicht gedacht, daß irgend Jemand die Grundrechte
in dieser R'chtung aufgefaßt hätte, daß nämlich dieselben
gegen die Ausbildung des Körpers und gegen gymnastische
Uebungen feindlich verfaßt sl»d. (Heiterkett.) Wenn
die Freiheit der Person gewährleistet ist, so versteht es sich
oou selbst, daß es emell» Jeden frel steht, sich körperlich
und geistig mlszudilde», wie es ihm beliebt. D<e Be-
rufung auf d>e Turnanstalten, glaube ich, beweist auch
mchrs; de»n, wie gesigt, zufolge des Z. 4 wird sich
Jedermann gymnastisch übe» kö»»en, wie er wi l l , u,id sich
sogar auch an den berufenen Turnanstalten belynlic^i!
können, zufolge des §. 1 l oder , 2 , in welchen das Asss-
ciationsrecht gestattet >st. (Gelächter.> Sollte» aber
Turnanstalre» als rechtswidrig oder ftaarsgefahrlich a»-
gcsehe» werden, nun so widerführe ihnr», vom Stand-
pmilttc des Rechtes aus, >iur das Gebührliche. Ich glaube
wohl »icht, daß dies; bei diese» Anstalten der Fall seyn
wird, indessen es wird voi» dem legislativen Körper ab^
hängen, sich darüber auszuspreche». Wemi mm den
Turnanstalten dieses Schicksal wirklich widerfahren sollte,
nun so wird im Grunde der in den Grundrechten gewähr-
leisteten miverletzllche» Kauörechte »och immer jeder öster-
reichische Staatsbürger m häuslicher Zurückgezoge»hclt
sich lm Turnen üben könne». (Schallendes Gelächter)
Auch scheint mir die Berufung auf deil Umstand, daß
dem beregten Mangel aus dem Giu»de in den Grund-
rechten hätte abgeholfen werden sollen, weil wir Fälle
wissen, daß in andern Staaten dieß oder jenes, und na-
mentlich die Turnanstalten verboten waren, nicht von
Bedeutung, denn sollen wir in unsern Grundrechte» alle?
dasjenige aufnehmen, waS i» den Polizeistaa'eu veiboten
war, nun aber uiiter u»ser» gcäudertel! Verhältnissen ge-
stattet ist; sollen wir noch übevdieß alles aufliehme», was
,n ander:, Staaten verboten, bei uns aber erlaubt lst,
so würden wir wahrlich das auferbaullchste Exemplar ca-
sulstlscher voimnina !<^u,n anstatt der Grundrechte be-
kommen (Heiterkeit,) Derselbe Herr Abgeordnete saat
ferner, es wäre» Mängel m Betracht des Rechtes auf
die Ausbildung des Geistes in den Grundrechten, nach<
dcm man sich nicht, über die Gränze hinauöbegebe»
könnte, wie es auch früher nicht gestattet war , um sich
Kenntnisse zu erwerben. I n dieser Begehung verweise
ich den Herrn Abgeordnete» ganz einfach auf die §§. 18
und l 9 , welche die fieisinmgste» Bestimmungen ui Be-
ziehung auf Lehrfreiheit u»d die AilSixIdmig des (^ei
stes enthalten; ferner auf diejenigen Paragraph«.', selche
Über die Frcizügisskcit sprechen, welche» zufolge dieselbe
l» den österreichischen Staaten ungehindert ist, i^ s^ar
auch Niemand an der Auswanderung verhindert werde»

! kann. We»n nun scho» die Grundrechte hiosichtlich der
von mir angedeuteten Verhältnisse so fre>sin"'ge Giund-
sätze aussprecheli. „ach welchen also auch d,e bezügliche»,
zu erlassenden Gesetze werde» geregelt werden müssen, so
w,rd das sicherlich um so viel mehr der Fal» sey» in Be-
ziehung auf die Paß. Vorschriften, die der österreichische
Staatsbürger wird beobachten wollen, um mcht die Zu-
ständigkeit zur Gemeinde oder die österreichische Staats-
büraei schaft <u verlieren, wenn er sich, um semen Geist
auszubilden, m'ü Ausland oder in e,»e andere Propniz

! begebe» wollte; daß aber irgend etwas von den Pos,..
Vorschriften scho» m den Grundrechten vorkommen solle,

. das werden S<e einsehen, meine Herren, daß daS nichc
möglich ,st. (Heiterkeit) Weiterhin hat der Herr Abg. fiir
Krems bemerkt, daß daS Recht auf,Ehre und das Necht der
Unver!ehllchteltdesgegebeiienWo!tss!NdenGii,ndrechten
nicht sichergestellt erscheint. Da muß ich vor <!l llcm bemerke»,
daß in de» G.undiechie» u»d überhaupt >n der Eonstl-
tution d,c staatsrechtlichen Verhältnisse geordnet werde»
sollen, »icht aber die privalrechlllchen Verhältnisse. Es
werde» i» den zu erlassende» oter schon bestehenden Po»

li^el , Eümuia l . ui>d bürgerlichen Äe^tze» diele Rechte
gewahit w,rdl'l, u»d sind tthon recht gut gewahrt, <N
dci (5o,,stltuiio»s . llrkunde kau» ab?r davo» nichts vor«
ko^nüle»; dtü» indein mau in deil Staatsverband tr i t t ,
,st eö nur nothwendig, von seinen dem Menschen im Na»
turzusta»de zukomnienden Freiheiten und Rechten nur so
viel aufzugeben, als zur Erreichung des Staats^veckrs
nothwendig ist. I s t dieß hnisichrlich des einen oder an-
o»re» Rechtes der Fal l , so muß das Verhältniß in der
Constitutions Urkunde »ornurt we> de». Nun wird aber
Niemand behaupten, daß es zur Erreichung des Staats-
zweckeS nothwendig sey, daß irgend Jemand von seinem
angeborne» Rechte auf Ehre auch nur das Geringste ab-
gebe, ebenso auch von dein N"cht<> auf die Unverlehlichkeit
des ,n oeu Gränze» des Gesetzes verpfändeten Wortes ; —
demnach gehört »ichts daoon in die Grundrechte, umd ich
sehe überhaupt ^ar nicht ein, wie diese Verhältnisse m den
Grundrechten hätten gewahrt werden sollen. (Sehr gut ! )
— Was de>, letzten Einwurf betrifft, daß nämlich das
Recht des freien Austrittes auö einer kirchlichen Ge»
ineinde nicht genug gewahrt ist, so verweise ich auf den
§, 13 , welchem zufolge jede Religion und deren AuS,

^ Übung gewährleistet »st, und auf den §. 12, welchem zu-
^ folge das Recht der freie» Association bestehet, daher j e -
dermann sich ohne allen Anstand jener kirchlichen Ge«
ineinde zugesellen ta l i n , deren Grundsätze er bekennt.
Nachdem der Herr Abgeordnete seine Antrage zurückge»
nommen hat, — und wenn überhaupt noch Etwas zu
erwiedern erübrigen sollte, io überlasse ich dieses dem
Hei-rii Berichterstatter. (Verläßt unter anhaltendem Bei-
fall die Tribune.)

P r ä s . Die Reihe trifft den Helvn Abg. Klaudi.
Abg. K l a u d i . Wenn ich mich, meine Herren,

für die Debatte über die Grundrechte, die uns vorlie-
ge», im Allgemeinen einschreiben ließ, so geschah dieß
ebe» auch nur darum, weil ich die Grundrechte leider
von vielen Seiten angegriffen sah, und wcil ich mich
nicht, damit vereinige» tan», daß diese Grundrechte den
Verhältnisse» Oesterreich's, des großeu Gesamimöster-
reich? nichc entsprechen solle». Wi r sind von dem Mo-
»arche» berufe» worden, um eine Constitntion, eiu
Verfass'.mgswerk uüeniqeschränkt zil vollblingen, das
ei» freisinniges im weiteste» Sinne des Wortes werden
foll. Me!»e Herre», der Monarch hat, als er uns zu
diesem Werke berufen, die Geschichte zu Nathe gezo-
ge» , u»d wir dürfen in dieser Beziehung am allerive«
»igste» zurückbleiben, w i r , die das Volk gesendet hat,
damit wir seine Interessen vertreten, w i r , die aus sei-
ner Mi t te sind, und ihm angehören.

Meine Herren, w?,,» ich aber die Geschichte über-
blicke, so sehe ich, daß all' das Unheil jeder Schreckens-
herrschaft, jeder Mißbrauch der Freiheit nur dai'm sei-
nen Grund findet, daß die Inhaber der Gewalt nicht
anerkannte», oder nichc gekannt haben, was die Würde
des Mensche», was die freie Selbstbestimmung des
Menschen, was die Erleichung des Zweckes des Men-
schen als nöthig erfordert. Hätten, meine Herren, die
Gewalthaber zu alle» Zeiten das fteie Necht anerkannt,
häccen sie die Beruftmg auf das höchste Rechtsprincip
nicht als Empörung behaudelt und bestraft , hätten sie,
als dießPrincip bereits zur Geltung gelangt war, nichl
versucht, dara» zu mäckeln, meine Herren, wir hätten
keine Scyreckensherrschaft, wir härten keine Robesp,er-
rifche Schreckensherrschaft durchgemacht. Meine Herren,
wenn nu» der Monarch durch dic Pacc»te vom 3. und
6. Jun i und l 6 . M a i , diese geschichtliche Erfahrung
würdigend, u»s hier zusammenberufeü hat, um eine
de» Bedln'finsse» der Völker Oesterreichs entsprechende,
mn elne Verfassung für die Völker zu vollbringen, die,
»vie der Monarch selbst anerkannt hac, hinter de>»
Fortschritten der Zeit in der Cultur nichc zuiückgeblie-
den sind; we»» uns der Monarch berufen hat, un,
den Völken, Oesterreichs ei»e freisi»»ige Verfassung im
weitesten Sinne dieses Wortes zu gebe», so glaube' ich,
mei»e Herren, haben wir vor Allem zwei Principe,
die wir benicksichtiae», die wir festhalten müssen. Es
hat die Menschenwürde ihr heiliges Recht gefordert,
u»d daß dieses Necht zur Wirklichkeit werde, daß alle
Conseqin'uze» dies^ Rechtes durch den positive» Aus-
spruch der legalen Gewalt factisch im Staate eingeführt
werde», dazu sind wir da. Es ist dieses ei»e Wahr-
heit, die ich zu jenen zähle, welche, wie ein Herr
Redner vor mir bemerkt hat , göttlichen Ursprunges
>md, die jede Schranke, sie mag welcher Natur immer
sey», durchbreche». Ich erkenne, daß die Menschenwürde
vor Allem durch zwei Principien zur Geltung gebracht
werden kann, zur Geltung gebracht werden muß. Wie
die Gemeinschaft eine Forderung der Natur ist, weil
der Einzelne ohne Gemeinschaft wenig vermag, und ge»
wiß »icht Alles vermag, so ist es auch eine Forderung
der Natur , daß dem Einzelnen in dieser Gesammtheit
jener Wirkungskreis offen bleibe, der ihm offen bleibe»
muß, wenn die Individualität i» der Gesammtheit nicht
verläugnet werden soll; das Princip der Selbstbestim-
mung^ meine Herren, und das Princip der Selbster-
haltung. Diese zwei Principien si»d es, die ich vor
Allem u»d zlmachst in der Verfassungsurkuude fürOester-
reich aufrecht erhalte» wissen wi l l . Meine Herren, wil'
wollen ei»e Verfassung vollbringen für die Gesammtheit
von Völkern, für den ganzen Gesammtstaat, der nicht
auf ein M a l da war, der im Verlaufe der Zeiten durch

! Erwerbungen oder Verträge entstanden ist; wir dürfen
'dabei liicht vcl'gcsseii, daß alle die einzelnen Bestand-
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the!!c, alle die Völker, die zu dem Gesammcstaate Oester-
reich gehören, :hre eigene Vcrgangeüheit, ihre «'iaexe
Geschichte, ibre eigenen Erini'eruugcu haben, und lvenn
wir, meine Herren, a„ die Vergangenheit, an die Ge-
schichte, an die Erinnerung dieser Völker greife,, woll-
ten, wenn wir die Vergangenheit dieser Völker unge-
schehen machen wollten, oder wenn wir die Erinnerung
auch nur im?ntfe>ntesten verkümmern wol l ten,— meine
Herren, dann bcueten wir kein einiges, starkes Oester.
reich, dann meine Herren, können wir diese Hoffnung
aufgeben, denn wir verstoßen dadurch gegen daZ hei-
ligste Recht des Einzelnen, wie der Völker, sich als Gau-
zes, sich selbst jn erhalten. Ich glaube, so sehr eine
Pc.rtei — niche in diesem Hanse, aber außen — auch
vielleicht geschreckt seyn mag dmch die großartigen Zu-
gestäntnisse, durch die großartigen Anerkenntnisse ei-
nes vernünftigen Urtheiles, ei»cs vernünftigen Fort-
schrittes und seiner Forderungen vo» Seite des Mo.-
"archei,, so sehr dieses auch eine Partei eben äng-
stigen mag, ich glaub?, meine Herren, wir dürfen,
wir werden uns durch solche Motive und ihre Wirkl in.
gen nicht bestimmen lassen; wir müssen eine Verfassung
vollbringen, wiesle den Forderungen der Zeit entspricht;
wir dürfen dabei nicht vergessen, das; jede Bewegung
der Freiheit nach vorwärts gar bald auch eine Bewe-
gung der Freiheit nach rückwärts mit sich gebracht hat.
Wi r müsse«, dahin wirken, daß der gewaltsame Fortschritt
überflüssig wird, und dasi der ruhige legale Weg der
Reform die Völker Oesterreichs auf jene Stufe dringe,
die das vernünftige Urtheil fordert, um endlich den
Zweck zu erreichet, der ihnen von der Natur , von der
Vernunft gesetzt ist; ich sehe, meine Herren, weder in
einer Verfassung, die freisinnig im weitesten Sinne des
Wortes ist, "och in der vollkommensten Anerkennung
des Principes der Selbstbestimmung und Selbsterhal-
tung eine Verletzung des monarchischen Principes oder
mir eine Infragestellung, Als Ferdinand I, den lauten
Forderungen seiner Völker Gehör gab, die Forderungen
der Zeit. anerkannte, und uns nach Wien berief, um
eine Constitution, eine freisinnige im weitesten Sinne
des Wortes zu vollbringen, da hat er wohl übeldacht,
daß er durch die Dankbarkeit, durch die Liebe festere
Grundpfeiler baue für de» künftigen Bestand des großen
Oesterreich, als durch alle Gewalten einer Gewaltherr-
schaft. Uebrigens, glaube ich, ist weder i n , »och außer
dieser Kammer in Oesterreich Jemand, der die Freiheit
w i l l , und nichc das monarchische Princip wollen könnte.
Oesterreich ist durch seme geographische Lage nach Außen
'vie nach Innen darauf angewiesen, das monarchische
Princip festzuhalten, und soll es ein Oesterreich geben,
Nieine Herren, dann müssen wir das monarchische Pr in-
cip festhalten. Gibt es kein Oesterreich, meine Herren,
dann gibt es auch für die einzelne» Völker keine Frei-
heit, denn sie werden gar bald der Raub mächtiger
Nachbarn werden. Um den Ziueck zu erfüllen, den wir
vor Augen habe», glaube ich, das; wir auch durch die
Constitutiou^Ul künde dahin wirken müssen, daß sie in
das Fleisch und Blut des VolkeS Zngang finde, und
Zugang finden könne. Ich glaube dieses besonders her-
vorheben zu sollen, weil dcm Systeme des Entwurfs
ein Vorwurf gemacht wurde, und weil ich nur darin, daß
das System der Constitution im Allgemeinen und der
Grundrechte insbesondere ganz natürlich, folgcweise die

einzelnen Bestimmungen aneinanderreiht, darin, sage
ich, die Möglichkeit sehe, daß die Constitution wirtlich in
das Fleisch und Blut des Volkes übergehe, und daß sie sich
durch das Volk verkörpere und zur Wahrheit werde; denn
darin erblicke ich die sicherste Garantie unserer Freiheit.
Wenn, meine Herren, die Freiheit in das Fleisch und
B l u t des Volkes eingedrungen ist, wen» sie mit dem
Seyn des Volkes so innig verbunden ist, wie sie es uach
den Forderungen der Vernunft und der Zukunft werden
muß; dam», meine Herren, haben wir keine Gewalt
und keinen Feind zu fürchten, wir werden, wir müssen
frei seyn. Aus demselben Grunde aber glaube ich, daß
wir es den Völkern, für welche wir die Constitutions-
Urkunde zu vollbringen haben, unabhängig nach eigener
Bestimmung, wie uns die Thronrede gesagt hat, zu
vollbringen haben, schuldig sind, daß wir die Ausdrücke
in jener Constitutions-Urkunde nicht aus der Technik
der Wissenschaften, sondern aus der populären Technik
des Volkslebens zu nehmen haben. Diese Urkunde soll
der politische Catechismus des Hanzen großen Gcsammt-
Oesterreichs werden. Jeder Staatsbürger soll diesen
Catechismus so auswendig kennen, er soll ihn in sich selbst
so aufgenommen haben, wie man jetzt gearbeitet hat,
die Religiosität durch die Aufnahme der >m Catechismus
populär zusammengestellten Wahrheilen »n Volke fest
wurzeln zu machen. Ich glaube, meine Herren, nichtj
l'Msonst darauf aufmerksam machen zu können, auf.-
"erksam machen zu müssen, daß, wie bereits em Herr
vor mir bemerkt hat, der Ausdruck «Oesterreicher" an
die Stelle des Ausdruckes »österreichischer ^taalöbur-
ster« das Gefühl der Selbsterhalumg bei den einzelnen
Völkern auf das Empfindlichste verletzen würde. Ich
habe bereits früher die Ehre gehabt, zu bemerken, da,;
alle Völker, die den großen Gesammtstaat Oesterreich
bilden, ihre eigenen Erinnerungen haben, und die
Erinnerungen liegen in der Geschichte, wie in der Na -
tur. Die Völker Oesterreichs sind unter einander durch
das Band der Natur innig verkettet, und wenn Sie,
meine Herren, dem Böhmen, wenn Sie dem Polen,
dem Italiener gebieten wollen, er solle verlängnen, daß

er ein Böhme, ein Pole, ein IraÜ^ier ist, und d.,ß
er nicht ai5 solcher erst O-'st^reicher ist, — nieine Her-
ren, dann verletzen Sie da) Princip der Selbsterhaltung,
dann arbeiten Sie darauf h in, die Erinnerungen zu

! vernichten, die jedem Kinde in der Familie theuer und
heilig sind, und seyn müssen, wenn ein Volk stark,

I wenn es kräftig, wenn es so kräftig seyn soll, daß es
sich zu schützen vermag, dasi es auch seine Freiheit zu
schützen vermag (Bravo.) Ich erkenne die gewichtigen
Gründe auch, die ein Redner vor mir geltend gemacht hat,
dafür an , daß man in der Constitutions-Urkunde, un,'
daher jetzt in den Grund, echten schon, welche die Ur-
theile der Verimnfc, theoretische Wahrheiten, wenn
man wi l l , zui" positiven G.'ltung bringen sollen, die
diese Wahrheiten zur Grundlage des künftigen staatli-
chcn Lebens machen sollen, auch vorsichtig seyn müsse,
und nicht durch die Ueberlassung einschränkender Bestim-
lnungen, oder auch ausdehnender, vielleicht in der künf-
tigen G^schgebung ein Hinterpförtchen offen lassen soU,
durch welche) vielleicht so eine Art Absolutismus, wenig-
stens wie wir sie auch in anderen constitutionellen Staa-
ten schon geseh.'i, haben, in Oesterreich einschlüpfen
könnte. Aber, meine Herren, ich glaube doch auch dar-
auf aufmerksam machen zu können, daß gerade indem
großen Gesammt'Scaate Oesterreich es für die einzelnen
Völker, für die einzelnen Länder, zu deren gemeinsa-
men Schutze, und zu deren gemeinsamen Forcbildung,
wie es indem Patente vom l 6 . M a i heißt, die Con-
stitution vollbracht weiden soll, — daß es gerade für
diele einzelnen Volker so besondre, von den anderen
Völkern vielleicht ungekannte Interessen gebe^ könne,
die eben nur bei und durch diese Völker ihre Ausgleichung,
ihre positive Bestimmung erhalten können und erhalten
müssen. Ich würde daher aus demselben Grunde, aus
dein ich einerseits für die unnöthige Utberlassung weite-
rer Bestimmungen an die künftige Gesetzgebung mich
ausspreche, auf der anderen Seite mich dafür ausspre-
chen müssen, da,; bei bestimmten §§., die das innere
Interesse, die innern Land.'sangelegenheiten berühren,
die Bestimmungen mit Fcsthaltung des in den Grund,
rechten aufgesprochenen Grundsatzes, den einzelnen Län-
dern und ihren Völkern überlassen werden müssen.

Abg. H e in . Ich beantrage den Schluß der Ge-
neraldebatte. !

P r ä s , Als Redner dafür und noch eingeschrieben:
die Adg, Brestel, Löhner, Schusclka und Goldmark.

Abg. G o l d m a r k . Ich verzichte anf das Wort.
(Brestel, Löhner und Schuselka verzichten gleichfalls
auf das Wort.)

P r ä s . Es ist kein Antr.ig aus dieser General-
debatte hervorgegangen; wünscht aber der Herr Bericht-
erstatter das Wort zu ergreifen , so wolle er von seinem
Nechte Gebrauch machen.

Abg. R i e g e r . Meine Herren, nach der voran-
gegangenen Debatte kann ineiue Vertheidigung im Al l .
gemeinen nur sehr ärmlich ausfallen, denu auch die
Angriffe waren sehr armlich gewesen. Vor allem ist
dein Constitutions Ausschüsse, in dessen Namen ich die
Grundrechte zu vertheidigen habe, der Vorwurf ge-
macht worden, daß er den Grundrechten nicht eine
allgemeine Belehrung vorausgeschickt hat. Meine Her
ren, ich muß gestehen, als ich das schwere Amt eines
Referenten übernommen habe, konnte ich mir nicht ein-
bilden, daß ich Ihren Ausschuß gegen diesen Vor-
wurf werde zu vertheidigen haben. Ich frage die Her-
ren, ob Sie irgend eine Verfassung der Welt kennen,
wo dem Capitel von den Grundrechten eine allgemeine Be-
lehrung vorausgeschickt worden wäre? Der HerrAbgeord-
nete, der dem Constitutions-Ausschusse diesen Vorwurf ge-
macht hat, ist selbst im Besitze einer so ausgebreiteten
Bildung, daß für ihn eine Belehrung von meiner Seite
nicht nothwendig erscheinen dürfte, und für die übri-
gen Mitglieder des hohen Hauses, die allenfalls nicht
den hohen Grad der Bildung des Abgeordneten von
Krems erreicht haben, glaube ich, würde ich mich auf
ein sehr unfruchtbares Feld begeben, wenn ich durch
eine ausführliche theoretische Beweisführung etwa erst
den Beweis für die Zweckmäßigkeit und Nothwendig'
keit d.r Grundrechte geben wollte. Ich verzichte also
darauf. Der Herr Abg. Smolka hat die speciellen
Einwendungen, welche gegen die Grundrechte vorgebracht
wurden, größtentheils sehr scharfsinnig widerlegt, so
daß mir wenig mehr zu sagen übrig bleibt. Vor Allem ist
den Grundrechten der Vorwurf gemacht worden, dasi
sie nicht vollständig seyen, daß sehr viele wichtige Rechte
darin nicht ausführlich ausgesprochen seyen, I m Namen
des Ausschusses sage ich dem Herrn Abg. Wildner: pul6l-
P6<^.ivi; es hätte noch so manches darin stehen kön-
nen, denn nach der Systematik, welche der Herr Ab-
geordnete für Krems dem hohen Reichstage vorgelegt
har, theilt er die Grundrechte ein in jene, welche dem
Geiste oder der Seele, und jene, welche vorzugsweise
dein Körper zukommen. I n dieser Beziehung müßte also
nothwendig, wenn man die Grundrechte des Körpers
ausführlich behandeln wollte, das Recht aufgenommen
werden, daß Jedermann, im Falle er sich durch eine
Verkühlung ein Rheuma zugezogen, die Fre.heit haben
sollte, dasselbe durch ein russisches Bad wieder zu ent-
fernen. Eben so müßte man, wenn man alle Grund-
rechte des Geistes ausführen wollte, im Falle sich Je-
mand in gedrückter Stimmung des Geistes befindet,
das Recht für ihn wahren, seiner Seils durch eine
Lustreise sich zu erheitern; — diese und viele ähnliche

N^hl. ' si!,2 alleroiu.,5 in deu Gru^rcchivu nicht aus-
a.'„om,n.'n worden. Der Ausschuß hat s'ch in aller Be-
scheidenheit darauf beschränkt, bloß alle diejenigen Grund-
rechte aufzunehmen, welche gewöhnlich von der Regie-
rung angegriffen werden, und daß dieses bei uns oft
der Fall war, davon haben wi r , meine Herren, Alle
hinreichende Erfahrungen. (Bravo.) Der Herr Abgeord.-
nere macht den Grundrechten den weiteren Vorwurf,
daß sie nicht österreichisch genug sind; nun ich gebe zu,
daß dieser Vorwurf gegründet ist; ich bedanre, dasi
der große Scharfsinn und der ungewöhnliche, specifisch
österreichische Patriotismus des Abgeordneten für Krems
den, hohen Hause schon damals nicht zur Verfügung
gestanden, al3 es den Constitutions-Ausschusi zur Eni -
werfung der Grundrechte gewählt hat, er würde durch
seine scharfsinnige Argumentation in dein Versassungs-
Allsschlisse es dahin gebracht haben, daß die Orund-
rechte eine andere, viel österreichischere Gestalt bekoM'
men häccen; sie würde,, dann wahrscheinlich folgender-
maßen lauten:

§. l . Vor Allen hat Iederm.i:,,, auf österreichi-
schem Boden em österreichisches Bewußtseyn zu haben.
(Gelächter.)

tz, 2. Jeder Pole, Böhme, I tal iener, M a q y ^ e ,
ist, sobald er geboren wird, in de„ i^thestrom zu tau-
chen, d^lmit er vergesse, daß seine tan sendjährige Geschichte
alter ist, als die des einigen Kaiserlhmns Oesterreich.
(Beifal l . Zischen.)

§ 3, Gleich >i2ch der Geburt ist jeder österreichische
Staatsbürger, oder nach der Ansicht des Herrn Abgeord-
neten besser, j^der Oesterreichs, d^mit er dem Sraate
nicht abhanoc!, komme, nach Arc eines Mauchschrankens
schwirzgelb anzustreichen. (Gelächter und Beifall. Z l -
schen.)

Oer Herr Abgeordnete für Krems hat dem Ver-
sassungs-Ausschüsse einen weiteren V i r w u r f gemacht,
nämlich den, daß er in sem.'n Grundrechten gar kem
System hat; er meiül na<n!<ch, ler Verl'assungs - Aus«
schuß wäre bei der Ordnung d.'r Grundrechte so leicht-
sinnig r-ettahre^, dast er die Paragravhe geradezu in
ein Sieb geworfen hätte, und den ersten besten, wie es
sich gerade get! offl», herausgenommen. Nun , da muß
<ch dei> Herrn Abgeordneten von Krems bedauern, daß
er in dieser Begehung so kurzsichtig ist, es scheint, er
siehc vor laucer Bäumen den W.ild nicht. Ich wi l l
mich mcht berufen auf die fast gleiche Ordnung in den
Grundrechten anderer Verfassungen, nichr auf d,e Grund,
rechte von Frankfurt, weil Mir das vielleicht von einer
Seite übel gedeut.t werden könnte, schallendes Lachen
und allgemeiner Beifall,) ^ch wi l l mich auch mchc be-
rufen auf oie v<?!i Berl in, den» st>> sii'd octroirt, und lch
gestehe es, ich habe an octroirten Verfassungen kemen
Geschmack. (Beifall.) Wohl haben unsere Grundrechte
ein Hi),tem — nur der Herr Abg. Wildner siVht es mchr.
Ich sehe m<ch daher genöthigt, dem Herrn Abg f«r
Kiems die Brille aufzusetzen (leiseS Zischen), damit er
Systematik unserer Grundrechte sehen könne.

Meine Herren, wenn ich zu weit aehe, ich glaube,
der Herr Abgeordnete hat eS m seine,- Systematik mchr
Minder gethan. Er hat seine Argumentation mit soviel
Salz und Senf gewürzt, daß icy ein gleiches Recht für
mich in Anspruch nehmen dürfte (Bei fa l l ) , nnd S ie
wissen, meine Herren, daß sem Senf a/rade lncht von
dem faustn, französischen war; es lst eben nur Krems«!-»
scnf gewesen. (Heiterkeit.) Das System, von dem der
Verfassungs Aus,chuß bei der Ordnung der Grundrechte
aufgegangen lst, ist das allgemeine der Freiheit. Jeder
Mensch ist frei, jeder hat das gleiche Recht, sem mate»
rielleö und geistiges Wohl zu fördern. I „ diesem Sake
liegt daS ganze System der Grundrechte. Diebes all-
gemeine Grundrecht deS Menschen, welcheS in seiner Per-
sönIlchrVic gegründet ist, muß im Staate gewahrt ae-
schützt, es muß aber auch, damit die Rechte Anderer
dadurch nicht verkürzt werden, geregelt werden. ES hat
also der Ausschuß nach diesem Systeme zuerst die P a r ^
graphe vorgenommen, welche m, Allgemeinen die Frei .
heilen des Menschen und die Gleichheit der Menschen
untereinander wahren. Er ist hierauf übergegangen zu
denjenigen Paragraphen, durch welche der Mensch in
den Stand gesrhr w l rd , selbststcnidig >oer durch Ver,
bmdung mit anderen Menschen sem W o h l , sem geisti-
ges und materielle, zu fördern; er dch.,iidelt demnach
b>e Paragraph? von den verschiedenen Associationen.
Hieher fallen die Paragraph«? v°m Versammlnngsi echte
der Bürger, und jener üb,r das Ass?c>atl'on,recht so
,v,e auch jene, die das Recht, sich z« Religlonsgesell.
schafltn zu verbinden, näher bestimmen. H>er hat nun
der Ausschuß auch das Recht auf Förderung der ael.
st.gen Ausbildung aufgenommen; es >st dieß vorzugsweise
da. Rechr der fre.en Presse und was wetter dahin ge-
Hort. Endl.ch, nachdem er d.eß erledigt hatte, ,st er
zu den Paragraphen, welche von den materxllen I n -
lerejftn handeln, übergegangen, und zum Schlüsse hat
er gewissermaßen als S e c t i o n für daS ge.st.ge und
materielle Interesse, daS Inst.tut des Heeres und der
Ncmonalgaroe behandelt, welche berufen'sind, alle dem
Staatsbürger zugesicherten Rechte zu schützen. D'eß'st
das System, von dem der Äuischuß ausgeganaex ist-
Die übrigen Eluwenoungeu hat der Herr <̂ bg. >V",olka
bereitS so scharfsinnig und kritisch widerlegt, daß mir
nichts welter zu w.derlegen übrig bleibt. Ich muß !iur
bedauern, daß der Herr Abg. Wildner den Vorsc^ag
seiner Systematik für 5le Grundrechte, welche» er auf

(Beilage zum Amts.-Blatt der Laibacher Zeitung !849.)
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den Tisch deS Hauses niedergelegt Hal, wieder zurückge-
no,umen hat, .̂ch glaube zwar, daft sic weder dießseus
»och jenseits der Leltha ^nkl^ng gefiinden haite» , abcr
jedenfalls hätte sich heiauögtstellt, das; der .'luö'chnß das
allgemeine Bedauern verdiene, nicht ec,ua weil er aus
Unkenntnis jener Systematik schlechte Grundrechte ent'
worsen har, sondern olelmehr deßhalb, w>,ll er solche
Angriffe über sich ergehen lassen muß. Ich habe wetter
nichls mehr zu sagen. Ich füge nur noch bei, daß unsere
Absicht durchaus incht dahin gegangen >ü, durch d,e
Grundrechte elu o'sterrelchischez Bewußtseyn zu beglünden,
wlr wollten n,chr das erzielen, daß sich m Folge der
Grundrechte Jedermann als Österreicher fühle; wir
wollten vielmehr durch die Grundrechte das erreichen,
daß sich künftighin Jeder in Oesterreich als Mensch
fühlen könuce. Von dieser Ansicht sind wir aufgegangen,
und wünschen daher, daß auch Sie, meme Herreu, die
Grundrechte in /euer Richtung und Fastung annehmen,
wie sie von Ihrem Ausschüsse entworfen sind; sollten aber
dle>e Grundrechte wesentliche Einschränkungen erleiden,
tynn glaube ich, dürste sich wohl bald m Oesterreich Jeder
nur noch als Oesterreich er fühlen können, keineswegs

aber als freier Mensch.
P l ' äs . Ich erlaub« mir den Antrag zu stellen,daß

die Debacce über die zweite Lcwng der Grundrechte für
heute unterbrochen würoe; es könnte vielleicht der vierte
Gegenstand, nämlich d.r Belicht des Ausschusses für die
Hleichscagörechnung zur Sprache kommen. ( R u f : Schluß
der Sitzung ) Es wird der Antrag aus den Schluß
der Sitzung gestellt. Dieieingen Heireü, w.lche für
diesen Antrag sind, möge» aut'stehcn (Geschieht ) ^ch
halte es für die Majorität. Es ist mir vom Äbg. Prato
ein Antrag vorgelegt worden, der zunächst mir dor TageS-
orduung u, V"b,ndllNg steht. Er lautet: „ D e r hohe
Reichstag beschließt, bis zum Schlüsse d.r Berathung
über d,e Grundrechte vier Sitzungen wöchentlich zu Hal-
ten, doch die Tagesordnung so festzustellen, daß drei S l -
tzuna/n wöchentlich nach Verlesung des 'Protokolles, even,
tuellen Urlaubsgesuchen und ^>in>,'rpellat!0i>en allöschll.'ß-
Ilch der Berathung d<r Grundrechte, die o«erte aber den,
den Grundrechten fremde» Gegenständen zu wldlnen sey."
Ich erlaube mir hier nur ^u bemerkn, d>,ß es rücksichtlich
dcr Urlaubsgesuche, welche oft dringend sind, ec,l'as schwer
fallen dürste, sie alle aas einen Sltzungöcag zu verwei-
sen. Wird der Antrag des äbg. Praio uiuerstützt? (>d^
schxhc) Wünscht Icmand darüber das Wo^r zu er
greifen? Wüns6)t der Antragsteller vielleicht seliicn Rn.
irag zu lnoilvireii?

Abg. P r a:o. Meine Herren, es wurden immer
von vielen Seiten Klagen geführt über die Langsamkeil,
womit sich dag hohe H.ius an das Constitutions.Wert
machc. Als die zweite Lesung der Grundrechte an der
Tagesordnung war, da erhoben sich wiederum Stimmen
der Freude und des Zutrauens, und der Wunsch Mti-

nes verehrten Freundes Schuselka, o^ß man eS möglich
mache, die Constiiuiion am »5. März anzunehmen,
wurde oon der hohen Kammer mit Enthusiasmus aus-
genommen. Ich iheilte diesen Enthusiasmus, und theile
auch die Wünsche deS VolteS, daß man nämlich das
Werk der Constitution sobald als möglich vollende. Die
Berathung der Grundrechte soll also rasch vor sich ge-
hen. Diese Raschheit aber kann und darf nur in der
Reihenfolge der Sitzungen bestehen, in denen die Be-
rathung der Grundrechte an der Tagesordnung sind,
denn die Berathung selbst muß «ine wohlüberlegie. und
darf in ihrer Wesenheit keine rasche seyn. Diese Gründlich-
keit der Berathung der Grundrechte wird unmöglich seyn,
wenn die Redner durch frühere Theilnahme an andern
Debatten ermüdet sind, und wenn die Aufmertsamkeit der
Zuhörer bereitö abgespannt ist, und das geschieht im-
mer, w.nn in derselben Sitzung andere Gegenstände an
der Tagesordnung stehen, und zuletzt die Berathung über
die Grundrechte. Auch könnte eS sehr oft sich treffen,
daß man so viel Zeit anderen Gegenständen wibmel in
einer Sitzung, daß der Berathung der Grundrechte die
wenigste Zeit erübrigt, wie eben heule der Fall war.
Ich glaube, von Jemanden wurde mein Antrag miß-
verstanden, und wenn ich nicht irre, selbst vom Herrn
Präsidenten. Ich habe beantragt, daß die eventuellen
Urlaubsgesuche auch in den Sitzungen vorgebracht wer-
den, die ausschließlich der Berathung der Grundrechte ge-
widmet werden. Ich habe nämlich die Verlesung des
Prococolles, die eventuellen Urlaubsgesuche und In ter -
pellationen dabei gelassen, weil diese Gegenstände sehr sel-
ien eine Debatte herbeiführen; denn erstens sind die
eisten zwei eventuelle Gegenstände, das Prolocoll läßt
keine Drbatte zu, ist bloß eine Meldung, über Urlaubsge<
suche wird nur sehr selten debattirt, und über Hntelpella.-
tionen darf rncht debattirt werden, darum könnten diese
drei Gegenstände zugleich mic der Berathung der Grund,
rechte auf der Tagesordnung stehen; ich bitte al,o, mel'
nen Antrag zu unterstützen, im Interesse der Vollen-
dung drs ConstilucionSwerkes. (Beifal l .)

P r ä s . Der Herr Abg. Borrosch hat das Wort.
Abg. B o r v osch, Ich'wol l te bloß die Urlaubsge<

uche befürworten, was aber der Herr Redner vor mir
zeiyan Hai.

P r ä s . Wünschl noch Jemand das Wart? (Es
meldet sich Niemand.)

W^s die Gegenstände der Tagesordnung für den
vierten Tag anbelangt, so wird wenig vorliegen, weil
der Peticiousausschuß in Folge ntuer Bestimmung einen
großen Theil an die Ministerien leitet. Von den übrigen
Gegenständen haben wir nur wenig; übrigens ist auch
dieß mit dem Antrage vereinbar, daß sie bei der dritte»
Sitzung auf den vierten Tag genommen winden, falls
andere Gegenstande nicht da wären. Ich werde den An-
trag nochmals lesen und zur Abstimmung bringen. Er

lauiet: »Der hohe Reichstag beschließt, bis zum Schlüsse
der Berathung über die Grundrechte vier Sitzungen wö-
chentlich ju halten, jedoch die Tagesordnung so festzu'
stellen, baß drei Sitzungen wöchenllich nach Verle!u»g
des Protocolles, eventuellen Urlaubsgesuchen und Inter-
pellationen ausschließlich der Berathung über die Grund-
rechte, die vierte aber den, den Grundrechten fremden
Gegenständen zu widmen sey.«

Abg. L a n g i e . Ich erlaube mir noch den Zusaß'
antraq, daß die drei Sitzungen Vor» und Nachmittag
zu halten seyen.

P r ä s . Ich werde den eben gelesenen Antrag zur
Abstimmung bringen. Diejenigen Herren, welche für den
nun eben abgelesenen Antrag des Herrn Abg. Prato
sind, wollen es durch Aufstehen kund geben. (Es ge-
schieht.) Der Antrag ist angenommen. Der Herr ?lbg.
Langie hat noch den Antrag gestellt, damit die Sitzun-
gen Vor» und Nachmittag gehalten werden. Wünscht
Jemand über den Antrag des Abg. Langie das Wort
zu ergreifen?

Abg. B o r r o s c h . Ich muß mich auf das Bestimm-
teste dagegen erklären. Wi r werden doch hier nicht bloß
Warte machen wollen, sondern gründlich eingehen in die
Grundrechte, und ich denke, wenn man 5 bis 6 Btun»
den hier mit gespannter Aufmerksamkeit an der Ver»
Handlung Theil nahm, wird man für den Nachmittag
doch wohl einige Stunden bedürfen, um sich für den
folgenden Tag würdig vorzubereiten.

Äbg. H e i n . Ich bin aus dem einfachen Grunde
dagegen, weil es dem Constitutious-Ausschusse dadurch
unmöglich gemacht würde, an Sitzungstagen Nachmit'
tag zusammenzukommen.

P r ä s . Wünscht noch Jemand das Wor t? (Nie-
mand.) Wünscht der Herr Antragsteller seinen Antrag
zu begründen?

Abg. L a n g i « . Ich finde mich durch die verge-'
brachten Gründe nicht veranlaßt, meinen Anirag zurück-
zunehmen. Was die Ermüdung becrisst. — nun, das
ist individuell; >vas aber die Arbeiten des Constitutions'
Ausschusses betrifft, so glaube ich, daß dafür noch hin-
länglich Zeil erübrigt, da mein Antrag sich nur auf drei
Sitzungen bezieht.

P r ä s . Diejenigen Herren, welche dem Antrage
des Abg. Langie, daß Vor- und Nachmitlsa, Sitzunqen
abgehallen werden, beistimmen, wollen aufstehen. (Mi>-
norität.) Die Tagesordnung wäre daher:

1. Die Ablesung des heutigen Sitzungsprotocolles.
2. Die zweite Lesung der Grundrechte.
Sind S i e , meine Herren, damit einverstanden.

(Ja, ja.) — Die nächste Sitzung ist morgen »0 Uhl.
Ich erkläre die heutige Sitzung für geschlossen.

Ende um 3 Uhr Nachmittag.


